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nis, und so sind denn auch in diesem Budi die Ab- 
bildiingen die Elauptsaclie, lieber Leser, nicht der 



bildende Kirnst 



beslenfiills Gleich- 



Text. Es sind Gelegenheitsarbeiten SIevogls, die hier veröflentlicht 
werden, BKefkUpfe, Tiscli karten, Spiele mit Feder «der Pinsel, vom 
Augenblick eingegeben und wieder vergessen, für Zeit und Ewigkeit 
nicht bcstinunt und daher vielfach von materieller TeqfSiiglichkeil, 
die Süchtigen Postkarteu sowohl wie die in dietem Buche aiufflhr- 
lich erwähnten Improvisationen der Wandmalereien in Nen-Qadow. 
Aber auf ihrer jeder «ohimmot itoch jener SchmettetlingMtaub de* 
Urqirünglichini in der unberührten Iteinheh der kfinftUriHhen Ima- 
^nation and sagt vom Wesen thres Meisten mehr aus ab manche* 
anipmchsvoUere Werk seiner angestrengten Tage nnd Wochen. 

Beim Telefonieren, wenn er auf Anschlufi wartet und seine Gedanken 
si^heinbar ausruhen oder in anderer Richtung geben, spielt er mit der 
Feder, wie unsereiner mit Narrenhänden nuf dem Löschpapier, 
auf einem adressierten Briefumschlag etwa, ahnungslos, was ihm da 
unter den Fingern entsteht, und hernach wohl selber von der Sinn- 
fillligkeit des Gewordenen überrascht, als hatte er Blei gegossen. 
Oder in der Verlegenheit um das rechte Wort beim Brieiknfang an 
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eÜHm freimd drödit er das, woran ihm im Augenblick das Heiz voll 
in, em eininal auf üb ihm gelBwGgAe Art, in BUderapreche, an*; wo- 
rauf dann die Ejiiitel roa aalbit zu reden fertfiibrL So enthüllen diese 
ZeicbnuDgeD, deren AutwaU aiu schier unUbenehbarer Fülle aar be- 
ttdirflnkt sein kann und gewiß jeden Augenblick um SchOnslea und 
AUerscllöasteg aua mir verborgen en Quellen bereiclicrl werden mag, 
äerogta PersönBcbiMes, aber sein Persiiuliclisies niclii etwa in Jem 
Sinne eines indiskrelen Ausfragers oder Intcrpieten Seiner Majestät in 
Unterhosen; sondern, lia diesen kleinen Koslbarkeilen alles Zffeckge- 
malic und Zielstrebige felill, vielmehr den Menschen Slevogt im Seme 
«eines Wesens, wo der Improvisator wurzelt, der Künstler. 



SIevogU Phantasie, im GegenBatz zur Klingenclien, ist niemals lite- 
raritch, sondern durchaus Inldneriscb, wie jedes Blatt in diesem Buch 
besUiigt. Man würde vieler Sätze bedürfen, wollte man ihre epignm- 
motische Schlagfertigkeit in Worte übersetzen und verlöre dorfa ihr 
Bestes dabei. Ich werde mich auch hüten, in Slevogta Wein das Wasser 
meiner Eloquenz zu schütten,, zumal wenn der Anlaß einer Zeichnung 
so klar am Tajje liegt, wie z. B. überall da, wo er sich für Geschenke 
bedankt und mau den Ingwer oder Tee, der ihn erfreut hat, gleichsam 
miikustel; oder in dem poippOUD Trium|Jizllge, dnihm in ma^jercr 
Kri^szeiteinenFiascliettotoskanischeuOliveneUheranschafFtund in der 
Grandezza arztlicher BufFoni, die seinem Ma{^ii ein Gläschen Angoetura 
mr Stärkung präsentieren. Und was soll man viel über die Tischkarten 
sagen, mit denen .er die Geburtstage des Mannes, in welchem sein 
ganses Fohlen für Hntik mr Freundschaft täi einen gottbegnadeteit 
SHnger woden sollte, mit denen er die GeburtstagsnitUer d'Andrades 
beschenkt hat? Der Anlaß, der seine Phantana zu solchen Spielen be- 
fiOgelt hat, liegt oSea da; wer will das Gesetz ergründen, nach dem 
mm die KriataUe atuchioBen? 
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Die ErfiDtlungsgabe, in frü- 
faeren Jahrhundcrteü , zamai 
derdeulschen Kunslgesch ichle, 
ein Maßstoh für die küpstle- 
riäclie Vollkraft eines Meislers, 
ist den letzten Generatioiieii 
seil den Tagen des jüngeren 
Menzel und Dor& mehr und 



auch das GescUecht der Jfli^- 
aten, derBhl«' wie der Dichter, 

das nch wieder auf seine Phan- 
tuie beruft,7,ci^vorIa«fi{;doch 

ist, wie sehr es an der sinnliclien Munterkeit fehlt, wie man, da die 
Naivität uiiiii^elt. patlietiscli wird und anstatt liesseri, i;leichsam mit 
Lampcnlioht nach der Sonne tbrsclicnd, d^<i quellt, da.« nie zu finden sein 
wii-d. wenn es nii:lit M:lion vorhanden ist, den Stil. Denn aller Stil 
kommt von innen her und ist, wenn man es so ausdrücken darf, Musik, 
die Gestalt annimmt und sichtbar wird. „Der Mensch, der nicht 
Musik hat in ihm selbst", taugt überhaupt nicht lur Kunst. Solcher 
Mndk ToU ist Slevngis Kunt^ sind insbeMiiidere seine ImprOTitationeD 
in Farben oder mit dem flinken Stift, im höchsten MnOe. Sein Papa- 
seaa, der lutti^ Togdftnger, der in Slevt^ Leben von Jtigend an 
Schellen^el tutd Zauberflote hat erklingen lassen, ist wie das UrMld 
dieser «einer Art. Nietzsches gAllea Göttliche lauft auf zarten Pfifim* 
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ilt vie auf SlcTOgU Phantafflcichafibn gepiO^t. 1^ seliger Funken der 
Alt Mozart», der Art de« Rokoko Watleuli sckdiit zfindend in sein 
Blut gesprungen zu seio nod leuchtet zuweilen aus den sinnlichen 
Spielen seiner bunten Traume. Wie derßiese auf einem seiner Aqua- 
relle die Menschleii. im Fluge über Bei^ und Seen in Moi^rot 
und Herrlichkeil eutführi, so vermag seine Phantasie uns ans ir- 
discher Dumpfheit und Beschwenie in jene Welt zu versetzen, der er 
gebietet, in der wir nannt wird, als lie- 



seine Gaste, seine 
Freunde sein sollen. 

DaßSlevoguPhan- 
taue von Grund aus 
ande» beschaffen ist 
als die Phantasie des 
Meisten, mit dem er, 
sowie mit Corinth, 
leidieerweiK immer 




bermanns.derWesen 
und Aujgahe der 
Phanlasie als „die 
Vorstellung der ide> 
eilen Form fUr die 
reelle Encheinung* 
bezeichnet, ist klar, 
kaim aber gar nicht 
klar geitug ausge- 



in einem Atem ge- sproclien werden. 

Denn was we einigt, ist das VergSiiglicbe .m iliiieu, ivas sie trennt, ihr 
Bleibendes. Liebennann würde sieb Gegen den Hüllenspuk der hier 
veroftcntlicbim Blätter — wie ihm denn alles, was von Romantik . 
7,ciij;t, L-iii Greuel ist — vermutlich laut und leidepscbaiWich ver- 
wahren, wollte etwa jemand ihm dergleichen zutrauen. Von ihm, 
dem ins Ehrfurcbigebielende gesteigerten Prototyp des Berliners, gilt 
das Wort: „Genie ist Fleiß"; von Slevogt, dem Franken, hingegen 
seine frivole, wenn auch nicht gUnzlich unrichtige Umdrehung: in 

M 




zioso quwi Allegretto will ich 



in dietem Bticli — oder soDie ich vidmelir einzig reden. Aber e» -wird 
darin Micli noch von anderen Dingen ta osBlilen lein. Denn wie 
der Käivder nicht nur von Luft und liebe leben kann, h> vermag ich 
aus diesen Improvisationen allein nicht da» Bild der küniderischen 
Persönlichkeit Slevogts zu geben. Wohl ist die Phantade das zengeude 
Element in seinem Schaffen und aus der inneren Schau imd dem 
äußeren Schein gestaltet sich säae Kunst. Aber Slevogt ist in einer 
Zeil angewachsen, da Naturalismus und Realismus ah die einzig beil- 
briiigendi'n Gesetze fiir den Kdnsller galten ; und der Impressionismus, 
dcrsip alilöste, veredelt und vergristigt ihre Forderungen wohl, doch er- 
keiiiil sie in ihrem Grunde an. Das mußte in der Entwicklung gerade 
SIpvngtszuKonflikten führen, die zn verfolgen von bctoudercm Reize ist, 
(Ii.'nn ohne Stttmie kommt kein Frühling. Esgibtauchdein heiteren Bilde, 
das das Potpourri der hier lotgenden Zeichnungen bietet und das eine 
völlig einseitige Vomellting tod Slevogts Kunst und Wesen erwecken 
wüßte, das notwendige G^nstück. DenHalerder Welt dea Wirklichen 
und den Fabulierer gesondert betrachten, wäre so, ab wollte man dne 
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Klaviertoiiue zuent mit der «inen Hand und dann der anderen apielen. 
Wohl ist Serogt „tuuer letzter Impreuionist nnd amer eiMer neuer 
Romantiker'*, wie Jnluu £jiaB ilra "^tftw^ nenntj alter will man den 
Geonfi seiner kOnstleriscben PersOolichkeit haben, muß nun in der 
Zwnheit die Einheil sehen, in der die Leben^diigkeit seine« Gettahens 
doch eist wurzelt. Da Eilebnis seiner Angen wird naa Geeichte 
seiner Träume — und iiiiij;ekcliri, kraft der zusammenfässenden Phan- 
tasie, die das Merkmal soiiiea Iiiijeniums ist, und dum Icidejischafilichen 
Hcdürfnis imoh Ausdruck, das in stinem Blul pulsiert. Mag sein, daß 
er diJxfi die (jegebeueit Gren/.en des Iiiipressionisiauä überschritten 
hat; aber nicht um Schulbegriffc bändelt es sicli, ujögen sie durch teure 
Überlieferungen noch so verehruiij^snürdij; sein, sondern gchledltwcg 
um Kunst, um eigene Kunst, die Kunst Max Slevogls. 
c6 



Wenn ich denn also auch von anderem als nur den Improvüatktnen 
SlevoglE zu reden lialien wenle nnd von seinem Leben, seiner Persön- 
lichkeit und den Werken erzählen muß, sO gebe ich mich di>cb nicht 
dem eideu Waliue hm, damit etwa eine Biographie des Meislers im 
eidcnllichcn und anspruchsvollen Sinne zu schreiben. Dazu bedürfte 
eü einer {;aii/ anderen Herstellung der Kunst und Kultur Müncheng 
und Berlins. ]U der gan/.cn weiten Welt, aus der Slevogl die Elemente 
seines Scliaffcus gesogen hat, als sie hier möglich vsär« — und ganz 
anderer Abbilduikgen. Hein, ich will hier kein Marmormonument aaf- 
richten, du mif henudi unter dem Sonnenticbte der Kritik doch nur 
>!■ ein Schneemani) »erfließen müfite; aber trotzdem darf ich neüeicht 
hofien, daß, waa zu einem gBeldenleben* nicht genügt, immerhin in 
öner gDomeMica" lani^ 

Und somit b^nne ich denn, um noch einmal den P(«tmd SIevogu 
— und ich hoffe auch den Deinen, lieber Leser, — den Barbier von 
Bagdad zu zitiei«n, „das Mirchen seines Lebens m erzählen": 
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mal ein Maler, der betete jeden Molden, ehe er aiu 
■•"Werk ging, daiS seine Arbeil gesegnet sein möchte. Aber 
3 Bitte blieb, so froinm sie war, uoerfiillt und sein 
Bemühen ruhmlos. Als er mit den Jahreo einsehen 
i mufite, daß er es in der Kunst nicht sonderiicb weit 
bringen werde, flehte er zu Gott um einen Sohn, in welchem all sein 
unerfiilltes Streben sich in Kraft und Herrlichkeit vollenden werde. 
Und es geschah, daß ihm sein Weib einen strammen Leibeserben 
schenkte. Früh, ja man mächte sagen, in den Windeln schon, kün- 
digte sich der künftige große Maler an. Was Wunder, . , , usw.! 

Welcher Biograph möchte nicht so oder so ähnlich die Vita glorioM 
sdnes fiLttiMden ewleiten und die UensckwArdnng dea Geniiu pra- 
pheiiich ankündigen können? UitsotohererbaoUdien Vorbeetinunang 
itt es bei der SchiUerung von Max Slerogts Hericnnft und jungen 
Jaliran leider, niehtt. ImGegenlril! Hätte miin nach irgendeiner nator- 
wissenschafUichen oder mystUdiai llieolie der Vererbung ans den 
iuilagen der Voi&hren uif die Ent&ltaing von Sovogti S^n und Weioi 
«chliden wc^en, ta bitte mau ihm das Hoitxkop eine« rechten wilden 
Gesellen und Abenteurers stellen dürfen; und auch yom Stande der 
Gestirne bei seiner Geburt wird SIevogt kaum die Worte Goethes zu 
Beginn von Walirheit und Dichtung zitieren können: „Die Konstellation 
war glücklich . . . Satum und Mars Terliiclten sich gleichgültig". 



Slevogt selber lielw es wohl mh schenbaßemEimt aufonigeSticlie 
von ehrwOrdigen achwedisoheii üaiTenitBtsprofeuoren de» XVII. Jahr- 
hunderi« mit der Umachrifi Dr. SleTOgtins, die er gel^iemlich ui- 
wnnmengebracht liat, als auf seine Ahnengalerie binzuweiseD. Aber da* 
XVn. Jahrhnnden in lange her und die Beaehung xa den daigeiiellieii 
MBnnem nicht zu erweisen. Fest steht dagegen, daß die GenerstioneD 
spinci- nshpr«n VorlHl,n.n ans Maiiifrankei. (i.-biirlif; i.a<l im (iiiyre.ulii- 
schcn borstbtannc gewesen sind, bis dann sein Vater iinti An ÜKeim 
die traditionelle Jagdbüchse mit dem Kriegsfjewehr vertauscliten und 
Offiziere wurden. Vom Onkel kann hier billig geschwiegen werden; des 
Rnmors wäre sonst auch so bald kein Ende. Aber der Vater war eben- 
falls län streitbarer Hann, ein heißes, drau^^gerisches Blut, das mit 
dem wtlgenden Ventande leicht durchging und die Gefähr liebte und 
sachte. Von amnen Schwimmkünsien z. B. pflegte sein Jugendfreund, 
der Prinzregent von Bayern, ^ewiß ein berufener Fachmann, noch in 
setnenspnenLebraiqahrenmiiBewundenu^MierzKlden, and wie der 
Lentnant Slevogt den Bodensee von Lindau nach Bregens dnrch- 
schwtnnmen habe^ ja, me erin Ltmdslmt in voll«- hifanterieausrüstuiig 
TOD der liailnäGke hinab in den reißenden Fluß gespmngen sei. Für 
diesen Mann war der Krieg die rechte Lebensform, und in der Tat 
verdankt ihm Bayern als Trophäe des Jahres 1866 die Kanone, die es 
den Preußen al^enommen hat, wofür ihm die seltene Auszeichnung 
des Hax-Josephs-OrdeuB mit dem persönlichen Adel zuteil wurde. Zu 
lr^[ischer Schuld und Sühne aber ti^-jen die kriegerischen Ereignisse 
von iBjo «einen ungestümen Ci>ndoiticrcn-Sinn fort, als er iu den er- 
bitterten Kimpfen des bayrischen Korps v. d. Tann um Bazeilles in 
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der Frühe de* i. September nicht nur 
die Kbashrfiiie, wie der Befehl ge- 
lautet hatte, nahm, Hmdem in den 
Ort gelber vordrang, dort auf feind- 
liche Übermacht stielt, alle «eine 
Offiziere und einen Teil der Mann- 
schaften verlor und schließlich, selber acliwcrv^rwiiiiilnt, z.urürk- 
iiiußte. Damals drohte ihm kriegsgerichtliche Alnirti;iliiin;. Uorli 
gelang dem Prinzen Luitpold das Interesse Mollkes fiir den Fall ?.u er- 
wecken, und der Feldherr kam nach Prüfiinj; der Anüdcnenheit zu 
dem Schiuli, daß das selbständige Vorgehen des wagemudgen Offiziers 
über seinen Befehl hioBDS in diesem besondereD Falle doch den endgül- 
ligea Sieg des T^es mit TDibereitat habe, weshalb das Veifidicen gegen 
ihn niederzusdilBgai xd. Der Schwerverwundete hat uch jedoch dieser 
Anerkenntma nicbt lange frenm können. Nach Monaten des Siech- 
tums ist er in H&nchen gestorben. So ging das stfimiisch gelebte Leben 
von Slerogt« Vater aus. 

Aber die Mutter nar Ton anderer Att, nach aoSen wohl hei1>, ja 
schroff, jedoch von jener abwehrenden Energie der reizbar tiefen ]&np- 
findnng und eigene Gedanken sinnenden Frau. In dem Inetitot zn 
Nancy, wo sie als junges Madclien eruigen worden war, liuUe das 
Traumleben ihrer JNSchle sie in den Ruf einer Somnambule gebracht 
und ihre Umgehung zu allerlei lialbwisaeiischattlieli. neugierigen Vei^ 
suchen mit ihr veranlaßt. Die dadurch gesteigerte Erregbarkeit ist für 
die Festigkeit ihrer Nerven gewiß nicht von Vorteil gewesen, und die 
Gematsdeprassionen ihrer spateren Jahre mögen durch diesen Unfug 




der PensioDizeit mit gen&hrt worden sein. Sie hat das Leben von 
Jugend an nidit leicht getn^en und hat, wenn lie Trott und Ei- 
bebnng aus dem Kummer des Alltags bedurfte, Uir Gläck in der 
Hntik gefimden. So war die denkwürdig ersu Aufi&hmng des 
Tristan io Mänchen unter Hanl TOn Bülow am lo. Jimi i865, der 
sie beigewohnc hat, ein tiefes EiJebnis tni äe, von dessen Wonne und 
Bedeutung sie dem anfliordiiendan Hav «fAter oft erzOldt hat. Sonst 
ab«- ist von künstlerischer Begabung auch Ton der mfitteriidien Seite 
her nichts zu er&hren. 

Also verdankt denn die Kunst Slevojfts seinen Vorfehren gar nicblsP 
Wenn wir im Lebenswerk des Mcisicrs der Raserei der WaSen Achilk 
oder der zuckenden Bewegtheit der Krithäuteim Lederslrumpf begegnen 
und dann wieder dergieii3enden Lichterpracht derOpem weit, fürderen 
malerische Reize SlcTOgts Sinne und Phantasie so empftoglich sind, 
dann spüren wir doch wohl das Blutserbe der Eltern mit seiner Wirr- 
sal und Dumpfheit im Sohns wieder, nur gewandelt gtiButei^ ver- 
geistigt und stemenweit dem Drange ihrer Welt enirOckL 

Max SieTogt ist am 8. Oktober )S68 in Lettdshut, wo der Vater da- 
mals in Ganison lag, geboren worden. Mit dem iiiedetl3a7rischen 
laaratadtchenTerbindenibusonstkeineDenkwürdi^eitai. Aberschon 
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aus aeinem zweiten Sommer hat der (^ironin, der allenthalben Zeichen 
and Wunder wittcri, von Eriebuiuea Mine» kleuien Hetdeit ra be- 

richtCD, die dem Jungen damals kaum zu Bewußueio gekommen sein 
werden, durch Läufiges Hörensagen ober ihm Tertraut und zu einem 
Slück »einer selbst {{ewordeii sind. En war der Sommer 1H70. Die 
Mutter weilte mit dem Kinde bei ihrem Vater auf dessen Gipsmühle 
in Urebach an der Saar. Da erlblglc am ig.Jid 
erklaning und schon am seihen Tage rückte das 
General Frossard gegen die preußische 
nur von geringen 
Streitkrüfteu ver- 
leidigt werden 




dieOffieotiveffegen 



abdohten erfiihrea 
allerid Behinde- 
Soarbroeken. Die prenfiitchen 3 Bataillone, 4 Scbnadronen und 
I Batterie mußten die Stadl zwar vor der Obermacht räumen, 
hielten aber die Soarlinie. Der grofl geplante Erkundungsvorstoß 
der Franzosen war mißlmigen, man kehrte um, besetzte das behen^ 
sehende IlühengelSnde und venuhanzte sich. Umsonst! Am 6. Augnat 
wurden die Spicherer Hohen genitrmt. Die Gegend wer vom Feinde 
bclreit. Für die Bewohner der Brebacher Gipsmühle waren das seit 
dem ig. Juli Tage der Angst und Gelahr gewesen. Nur der Fluß 
trennte die feindlichen Truppen voneinander. Es war ein richtiger 
Stellungskrieg. Das GebDtt wuide von einem preußischen Offizier und 

35 



■o Muut gdMlMn. Die sohSuendm Keller ui Terlanen, bedeotete ffir 
die Bewohner die girilßte Ge&hr, dena die Franimen wareo, wo eich 
ein KopF Uickm ließ, mit ihren Gewehren rasch zur Hand. Nor wenn 
es dunkelte, durfte man e> wagen im Garten dn wenig Luft za ichSpfen. 
Trotzdem und weiß der Himmel, was sie dazu trieb, «paäerta tiae» 
Tages die Kinderma^, den Mbk aaf dem Anne, im helLilen Sonnen- 
schein über den Hof. Ira Nu setzte feindliches Gewelirfeiierein. Schon 
aber war auch der preußische Offizier zur Stelle, soliliij; der vcrlaltci^ 
ten Person eine Schelle, enirili ihr den Knaben und brachte ihn in 
Sicherheit, — ein Vorgang, der mit der Ktinst nichts zu tun hat, aber 
in das Leben SIevogU nicht Ubcl paßt. 

Früh schon zeigte es sich, daß der Spieltrieb des Kindes in der Rit^- 
tDDg seiner künftigen Begabung ging. Daß er eher aof dem Papier 
herumgezeichnet als das Sprechen gelernt hebe, dürfte eine Legmde 
der Uausfreimde «em; aber er selber entsinnt nch, daß er sieh seit 
■einem -vierten LdMnsjahre mit Zeicfaneii unterhalten habe und, sei er 
besondert artig gewesen, TOn der Mutt«r mit einem Stückehen Farbe 
tär sönen Tuschkasten belohnt worden seL Bald Uieb es nicht beim 
Malen und Zeichnen alldn, sein GestahttngstTteb drängte auFKcmkre- 
teres! An einem Fensler ebener Erde in der Gerbergasse zu Landau 
sitzt ein ftemder, blonder Knabe und ho.sscit mitgeschickten Fingerchen 
allerlei wunderliche Gestalten mis hiititem W^n^lis: Indianer, Raubtiere, 
prächtige Krieger. Die wilden Uubcn auf der Siraße halten mitten im 
Spiel inne und drängen sich vor iletn kleinen TausendkUnsUer; aus 
der Tiefe des Zimmers tritt die ehrbare Gestalt seiner Großtante Kno- 
derer hervor, heißt die Buben brav sein und holt ihnen mit Finger- 
»6 



■pitzea vor die «tanneaileii Angeo, wa* der ,^diie Maxi" Wnnder« 
geschahen hat. Aber dem Mail liegt nicht wie dem Knaben W(d%aBg 

Goechc, der seine Kameraden mit den Erzählungen selbsterMmnener 
Miln;lien in Aiifregiin|; versctile, an der ünlerhalluilg seiner Spielge- 
iiossen; Hinansaufdie Gasse und mitgetan bei den weidlithen Raufereien 
der Pfalzer Indianer und ltanl>er — und wenn auch dabei einmal das 
rechte Auge in der Kampfeshiue fast herausgeschlagen wird und er 
S volle Tage in augenäntliclier lichandhing /M bleiben hat (seit jener 
Zeit in es, daß Slevogt ein Äugenglaa tragen mufl], — der leibhaftige 

üt, mehr alt da» becUohtig«^iiel seiner fleifiigenfliifier mit den sdbn- 
gBHiliafiaiBn Indfanem ana Wachs, den Banbtienm und Hddcn »einer 
nach exottschen Femen fl^npeu Einbildiu^akraft- 

Seiner EinbildungikraftP Hiebt nellmcht eher seines phantasierollen 
HachahmungstHebe»? 

Nach kürzerem Aufenthalte in Hflnohen waren Stevogis nach Würz- 
burg übergesiedelt, wo Max vom 6. hil 16. Lebensjahre das Gymnasium 
besuchte. Die Mutter hatte ihr kleine» Vermögen im Bau eines Häu»- 
chens in der Weingarlenstraße angelegt. Der Garten nnd die im nahen 
Fluß sich bildenden Ineelchen ivaren die TniniDel[^tze der möglichst 
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«benteuerliolien DniemehmuiigaD tOd Maxis auigelaiseDer Kumpniiä. 
Kam aber dsr Winter und udienchlendiefrQbanAbendaihnindiaEüf 
Mmkeit des Zimmera, dann freute «ch die kknne Seele erwartnngsndl 
dem WeihnachisfeBt entg^o. Brachte e« doch nicht nur den lichtep- 
lustigen Baum und die Geschenke, in jenen Tagen wiinle der Junge 
auch mit in die katholischen Kirchen genommen. Zwar war er von 
den Voreltern beiderseits her protestantisch, aber im geheimniavoUen 
IMmmM^^ailEe jener alten fiankischenKirchenpracht waren Wei hnachts- 
krippen aufgestellt von kostbarer Fremdartigkeit, erbaulich und dabei 
do<;h 7.11m 1 jii^hen drollig für große und kleine Kinder. \VclciiP l'uUe 
mamii(^jl(i|{er Anregungen gewinnt man nicht heute noch aus der uchO- 
ueu Sammlung von Weihnachtskrippen im Bayrischen Nstionalmuaeum 
xn München mit ibrem kompliEterten Reiditiun des landBohaftUchcn 
nnd architektonischen Aufbons, der kaprinösen Kostbarkeit der Kostü- 
mieningeii etwa der Weisen ans dem Motgenlande iwd ihre* exoiiioh 
ansstafSerten Troese« Ton donkeliäijngan Hinnem nnd fiibdbaAen 
Tieren und dann wieder der burlesken Hirtensienen, xu denen bei der 
Ausstellung der Krippen in der Kirche ein Chor etwa ein Zwiegespräch 
zwisclien de[i Hirten und dem Kngcl, der sie ?Mm Christkindlein ge- 
leitet, singen mochte, wie das folgende, das sich big vor wenigen Jahr- 
zehnten in Oberbayem lebendig erhalten hat; 

.Du, m« Bnecl, ge^ torao 

Sei Boguai führ' micb sdI 
Wann i ib„t lu ung'Khickt mten, 
Thua mi hall auf d'Zechtn IKIenl" - 
,Da geh uriii! Hier i>t d» Thorl' - 
.Holt B weni, i tchneui mt tor.' 

a8 




Die Wtebauipec Krippen werden von geringerem 
künsderüchen Werte geweien sdn als die Müncheoer 
in ihrer Erlesenhdt; aber lur Max Slevi^ nach 
allem Neuen hungerige Knabenphantasie — die 
Kinder sind es, aus denen die Leute werden — sind 
sie von unauslöschbarer Bedeutung geworden. In- 
dianer, Raubtiere, stalltiche Krieger biisselte der 
Kleine in Landau aus Wachs? WoU waren das 
die Gestalten, die er in «einen tflglichen Spielen 
wlbec daiaiisteUen lidite; aber der Weginm Knntt- 
gebüde ani bmitem Wachi fiihrte doch wohl diuch 
die Aogett? SeiM durch «ein ganzei hehea hia anf den hoitigcn 
gdioide Vorliebe für (»iettialiidie Gewaadang, seine Lost, die 
Houohlein, die er «chnell hinikiiBert oder neb selber ali Türken za 
gebm nnd zu Göhlen, als Türkrai nu* HürcbraileDd oder einer Mozart- 
scheu Oper, öe dfiifte auf da« Aiutannen jener (ur seine jugendliche 
VorstelluDgswelt ao Terfuhreriachen Weihnachtskrippen zurückgehen, 
und durch den ehrwürdig frommen Tand der Würzbiu^er Kirchen 
mügen tiir den aulgeweckten Burw:hen bereits jüngere Geschwister 
von Ali Baba und den io ßBubem verdächtig ge^ukt haben. 

Je alter der Knabe wurde und je mehr wine sinnlich-besinnliche 
Natur den Zwang der Schule ipürte — Slerogt hat heute noch Worte 
desbitteraten Vorwurft wegen all derKrankungen und Vcrkümmeru ngen, 
die sein kleines Menscheulum diiroh die Art des Würzburger Sctiul- 
betriebes zu ertragen hatte, — desto sehnsiich liger wurden die Ferien 
;r in Brebach und in der Rheinp&Ji zu verbringen pflegte 
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imd eiiiG uäa« game Jngatdeotwitünng bettünmeiida Bedeatmig be- 
kommen scJIteu. Die Bomantik des Watgenwaldea, seme MMrchea, 
Sogen und Geschichte haben ieine Gedanken fi«h gewonnen; wahrend 
die Großtante in Landau kJi^ temperamentrollem Drai^ in« Weit« 
gern erst einmal ein phflakiich hfirgeiüdieB Zid setzte, indem sie 
nachmittag die Kutsche befahl und mit dem Neffen Max und seinem 
ata lo Jahre alleren Bruder behaglich — „nichlso rascli, Johann I" — ins 
liebe Burrweiler hinüberfiihr, um dort nach ihrem Hof und Giincn i.u 
sehen. In dem wolmhdien kleinen Hause und dem Sälchen mit der 
weiten Fernsicht ging sie geschäftig hin und wieder; indessen die beiden 
Knaben flugs die Trepjie liitiab und in den Garten entwischten, den 
altfrftnkisch abgezirkelten Garten, wo in quadratisch und kreisruDd von 
ichulihohem altem Bodis eing^fitm Beeten und Rabatttm Beeren- 
«rSudier und Blumen und tiaulioh lODuenduTohlichteten Schatten dar- 
überbreiteoddieKittch- nndZweuchgeobaume Mandea — oder tteben, 
denn Haus und Gailen dnd heute nooh mhalten. Dann konnte et wohl 
vorkommen, dal), wetm der Johaon zur Humkehr ri^ die beiden 
Herren Jnngeu so viel Zwetschgen gegessen hatten, daß lie von den 
BtUuoea nicht mehr hinabzukletteRi vermoditen und, wie es der Obstr 
baum selber macht, wenn er die überreife Fmcbt entUfi^ sich nnc noch 
sackartig auf die halbhohe Mauer, die den Garten brßstnngiartig g^en 
das freie Land einfiiedet, und von der Mauer auf die weiche Erde rollen 
lassen konnten, wo sie der Johann dann auflaa. 

Es konnte aber auch ein ander Mal geschehen, daß der Max über die 
Beete und das Mauerchen hinweg den Blick an die Perne verlor und vom 
erhöhten Garteneck aus in die gewaltig weite, in gesegneter Fruchtbarkeit 
3o 
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slrotzende Rlieinebene mit den langen, sich seitwärts fern und ferner 
wiederholend«D Linien der Hange de» Hoardtgebirge» hinaiuttarttfl. 
Früh ichoD ichnnt äin die komplizierte SchUclithdt dieMt erofiartigen 
Landicliaftsbildes betroffen zu haben, denn ansseiiieinaclueiiLebeiu- 
jahre berein existiett eine Zdchnting, in der er es lensuhahen Tenocht 
liat, wobei der Sinn des Kindes für du Hendgr^flkb-GegeDSiandlicbe 
die in der Wirklichkeit eben noch richtbare Haxbnrg mit^klotuger 
Oberdenllichkdt auf eine der Be^rilhouettm gesetzt bat^ wenn man 
wiHi SleTogtsfrflliette Pftlzerl^ttdidiaft. ManTerachteMlcbe Angen- 
blicke des ersten Staunens und Begreifenwollens nicht: de sind irie 
das Senfkorn, das in die empfindliche Seele des Kindes fiült um in der 
Brust des Mannes zum biblischen Banme zu wachsen, unter dessen 
Zweige die Vogel de^ MimmeU zu wohnen kommen. 
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Vorläufig ipielw das landtchafUiclie Element im AufL 
bau seioea künstlaischen fiknBchai noch keiDe Bolle, 
setzt dieses doch auch eine andere Beife des Seheng und 
Erlebeua voraus. Viel später erst, auffallend spit sollte 
das Prolilem der LandschafL für Slevogt wichtig wecd^l, 
dann Eillcrdin^JS seine {^nzc Kunstan Behauung revolutio- 
iiiei'^tid und emeiicmd. Mpii»idd{oljfs Handeln, d[e Ge- 
schehnisse der Vorzeit, die für alles ^'elle, fremde, Überraschende emp- 
fängliche Phantasie, die daä Erfaltle oder Vei uiiilete sich nach Kuaben- 
art sogleich iu Abeuteuerlnst upd talendurgtiges Spintigiereii übersetzte, 
beschäftigten ihnin jenen Jahren ganz. Wie kam da seiner Indianer- und 
Baubritter-Bomanük der Wasgeowald entgegen, wenn er in den Lan- 
dauer Ferienwocken lu Verwandten der Verwandten in die nahen Berge 
und auf den Neukasteller Hof durfte. Hoch ragt darüber aus Waldes- 
koken der bunte SandateiniieUen empor, der einH ein rOmiacliei Kastell 
und dann die Reiclisf«(te WankaateW trog, bis sie nach wedudvolkii 
GeschickeD bei den BanbiaBen Lndmgs XIV. von Grund ans (entOrt 
ward. Ein HalbOTWachsener war er, in den Jahren de* Schweifen« imd 
Scobenit, als er zum ersten Male dorthin kam — wo er heute als Herr 
schaltet — und er entuimt sich noch genau, mit welchen Indianetgefiih- 
ten er sich zusammen mit den Kameraden den mühsamen V^eg durch 
das Unterholz der Kiefern und Edelkastanien und all das Geranke von 
Brombeeren und Heiderosen, die den Anstieg zum ruien Felsen ver- 
gillern, (;ewühlt hat, wie der versteckte Zugang und dann die ver- 
wejjene Lage der Buine mit Ihrer Pelsenkammer und den vielen erklär^ 
liehen und unerklttrUchen Spuren der einstigen Bitterfeste die kecksten 
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Einälle und Streiche in ihm entiündnt haben. Und ringmm Wald, 
Dach Westen zu uncrmefllich der WaagenwaJd! Aus solcher WaMes- 
Btimmung, vom r^eu Bürschchen in Schlichen und Gefiihren Jahr für 
Jahr erlebt, vom reifenden Manne nie Ter^jessen, sind spHier diiiiu die 
Uliutrationen zam Lederttrumpf entstanden. 

Und mit dem Neukasteller Felsen war es nic:ht {;cnu^. Kuppe um 
Kuppe tragen die waldumwobenen Beige dort die Trümmer der Burgen, 
im Süden die malerischen Resic der behäbig reichen, einstmals bischül- 
licben Madenburg, im Westen aber die drei wie in Parade angezogenen 
TWinreckHi der HohenBtanfen: die Hön^ den Anebofi und aaa fae^ 
UcherBuchenpnioIitjtlh deutlidi noch ta er- 

«ifiährend dm Trifel». "T tcbaneo, die romBn- 



Wtdbe iduer nlten KaJtetp&lz den trtumeicliwereii Schlaf der Jahi^ 
hunderte schlaA; Heinrich VI. mit seinem königlichen Gefangenen 
ßicherd Löwenherz, den er hicriilii tot/te; Friedrichs des Zweiten, des 
seilsamen Helden, den sein dtiitsclu-s Hi^rz immer wieder nach der 
Sonne und den Wundern des Südens und Orients fbrtzog, vorüber^ 
gleitende Erscheinung; und märchenhaft funkelnd aus dem Dammer 
der Geschichte die Pracht der allen Reichskleinodien, die in der Bui^- 
kapelle des starken lYifels wohlgeborgen lagen. An alles dieses lebt 
die EiinnemDg dort im Volke noch fort und wurde so Mich uun Be- 
sitz der Gcdudten- und Gefühlswelt des jungen Slevogt. Und ^e Luft, 
die um die alten FelsenNtze gewittemd fahrt, rauscht in den Blattern 





barossa , der 



Ge- 
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der Buehniwllder and in den trAumerischeD Winkdn der Ttler all 
deutfche* MOrohen fort Die volkstümlich naive Empfindimg Serogt- 
leker MarchenillustralicinGD, ihre unvenjualie Lebenttreude mit dem 
krlßjgen Einschlag lausbubenbaAer Rauflust und gesunder Schaden- 
freude über den Hereingeblienen, sie wnraeln nefiten Grundes in 
den Erlebnissen des Schuljiinfjcn, der damals die deutsche Mär- 
chen- und Sagen-E'oesie wie ein Stück Wirklichkeit sich gleich- 
sam leibhaftig zu ei{;cn machte. liegnudet das Künstlertum eines 
Mannes, in dem ungebrochen und unverbildet die Seele seiner 
Jugend sich aasmwirken Termogl Hicht umsonst ist Slewgt unser 
größter Fabulio'er. 

Dieses Fabulieren vqfte sich mit dem sweiten LebEnsjelinehiKe 
immer mehr. Hit Bleistift, Tasche oder der wriflen Ereide an der 
Wand enahltB er Hordsgeschichten, denn nild mußte es dabei zugehen 
nnd ao gilfilich, irie es seine in allen Gransamkeiten aiuachwcifeDde 
Phantasie nur erfinden kmnte: Beiden metzelten einander ab, Abchter- 
liche Baubiiere mischten sich drein, und der Oiient, der seiner von 
rieisel)ffi;rlm.il.un[;eH |;™jlhrtfii VorM.-lluiif; vun frühester Jugöid an 
eine vin imiai: Wuh ».ir. dir f loils^jlic S:'cnerie dazu ab. in einem 
S<il,a.ir^MSler ii> Wiir/büij. sah ei eine Plu.ln|.i-aphie nach Kaulbacha 
Itie^enksirtnn der Schlacht bei Salamis — und spomstreiclia setzte er eich 
ilaliüim hin und zeichnete das akademische Monstrum nach, wobei die 
Perser beturbanten Türken wurden und die Griechen zu bayrischen 
Soldaten mit BBU[>enhelinen; darüber thronten in der Lufl die GOlter. 
— Aber auch freiwillig karikierte er bereits; So projizierte er zum 
Gaudium seiner Scbulgenossen auf die Plankenwand, die den mutter- 
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UdHO Garten von itm des Vikar« trennte, mit Ernde du EouterfiEd 
des nnbeliebten Majtaet nnd bnch darflber in ein w> MhaUead« Ge- 
Uchter aus, — das Lachen hat !lim noch manclben Streich im Lelien 

gespielt und er kclit ducli so gern ! — daß der Herr Vikar herbeigeeilt 
kam, um über die i'iünkcn mit dem Kreidebild gereckt zu ertp&hen, 
was es gäbe. Sich selber in crti{;tc koiiiile er nicht sehen und so log 




ihm der Knabe Max dreist vor, er lache so, weil er daran denken 
müsse, wie der Herr Vikar vorhin seiner Frau nachgelaufen sei; imit 
welcher Antwort sich der Porträtierte wohl oder übel begnügen mußte, 
sie dem Jungen aber auch nie vergessen liai. So frecher Schwindel 
War wohl aonat seine Sache eigentlich nicht. Er w-nr vielmehr mit all 
seinem Temperament den Kameraden stets ein guicr Kamerad, ein zu 
gatar, denn obwohl er ein stämmiger Bengel gewesen ist, der es mit 
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den aadwa au&ehmen konote, war er doch zu guimihig tutd ward« 
am Ende immer von ihnen Iiinein (;elegt. 

Die Matter hat »einer frühen Neigung, sicli mit Blei oder Farboa 
etwas vorzuerzshien und seiner ausj^prochenen Voriiebe fiir (remd- 
BTtige Mensch- und Tiergestalten kein Hindernis bereitet, »ie vielleicht 
sogar gern gesehen, denn sie, deren große Trösterin die Musik war, 
hatte jene Elufurcht vor der Kudse, die in der Knospe bereits die mög- 
liche Frucht achteU So ließ sie denn einst als besondere Vergünstigung 
den Jungen für einen Tag nach Frankfurt reisen, damit er seine un- 
bekannten Freunde dort, die Raubtiere im Zoologischen Garten, be- 
grüße. Das war ein Tag dreimal rot in seinem Leben anzustreichen 
und noch auf Jahre hinaus hat er ihn als etwas Wimderbacet im Ge- 
dadituii bewahrt. 

Der Wildwiioh* seiner bildnerbclim Begabnug bedurfte der Zucht 
und Pflege, dai erkannte man im mütterlichen Haiue sehr bald. Eia 
Freund der Familie, an den Farn TOa Slerogt aas wirtschafilioben 
Grttndai ein Stuckwerk batte Temüeten mOssen, der Bat Hubert kUw 
ein Dilettant im MnliUj der dem Jungen dann and wann bei «einem 
nnbekfimmerten PhoDiaueren Ober die Schuller gesehen haben mochte, 
sorgte Für einen Zeichenlehrer und seine Wahl fiel, viellncfat nicht ohne 
tipfei'i! Absicht, iiiiFi'lridi, ivlp i-lnm Jungen schien, Erzpedanten, den 
Maicr Precliilein. I'ri'di[li.'iiis eij^eiii^ Arbeiten scheinen sich im Lauf« 
der Jahrzehnte verloren zu hohen, er scUier ist langst gestorben. Rück- 
Uickend -dünken sie dem reifen Manne Slev<:f;t lieiile in der Art der 
Bilder Wasmanns und jener Meister, die Uernt Gronvold ans Licht 
gezogen hat, die der Natur mit liebevoller Unschuld gegenüberstanden 
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und in ihrer f^nindelirllclitn BcobBchtungsweite 



ipruchslos <lrr üunst yi-didiu liaben. 

Der Maiiu muß ein vollkommener Beslist genesen sein; er ver- 
moclite nur wiederzugeben, was er sah, und das kostete ihn Fleißes 
genug. So schilderte er den Vierröhrenbrunnea an der Domatraße 
mit allen Einzelheiten, auch dem Hintergründe, ganz gewissenliaft; 
für die Stnfbge des Vordergrundes aber bedurfte es eines eigenen 
Entschlusses, «oziisagen eines Aktes der Phantasie. Das war ver- 
hfingnisvoll, denn Precbtlein probierte und beseitigte wieder, qidlte 
•icIitiiidniuiToiiNenein, hi tragischer Konflikt 

und so wurde die dri>eit denn Prechtletni LB([e 

in drei Jahren nicht fer- war, wie zu verstehen. 



taste sich wie ein Delphin im angemessenen Elemente umhertummeln 
wollte, und dem er mühselig »n Stock und Leine erst qinmal die 
rechte Scliwimmkunst einexerzieren mullu^, heinilirh heneidet Uahea. 
Was trieb der Junge daheim nicht für maltrischcn Cnfugl Die 
Begelu nach der Tabulalur sollte er gründlich studieren, das Ä B C 
der Kunst, ohne das es nun einmal nicht geht, — und da las der 
trotz aUedem liebenswerte Unhold Homer, Shakespeare oder looi 
Kocht imd noch gans andere Schmöker and iUnctrlerU de; ja er 
eHänd, iru noch viel greulidier war, nch eigene Geschichten. 
Und als Fonnensprache für solche Sachen, die ihm der ehrliche 



tig. Erhidt der Arme ge- 
legentlich gar den AnE- 
trag zn einem Hadonnen- 
Uido,M entstand ein nahe- 




eiite anBem dOrfUgo. 
Dann mag er doch den 
Knaben Slevogt, der da im 
weiten Oiean der Pham- 



Preclitleia hei Gott nicht beibringen konnte, bedimte er »ich nn- 
verfrorea der darasb üblichen Huieren der EKIoty, Hakut oder 
Schlittgeo, wie er sie in Zeitschriften oder Schaul«nat«ii gerade ge- 
sehen hatte. 

Das waren keine guten Vorbilder, fand Prechilein, uod um dem 
Jungen hohe Meisterkunsl zu weisen, holte er ihm in I«iei4ichen 
Momentep einige ahe. H»!zfr»{[itip[iie von Schnitzereien Tilman 
Riemenschneidets, die er wie heilige Reliquien vcmahrte, hervor. 
Das war Kimit! Das sollte für den Schüler geltenl Man sieht, Precht- 
lein wu6t(^ ww gnt vner. Trotzdem wird man vetttebeu, dafl er 
«einem jungen PaiadtetTogel memab die Herrlichkeit^ der Tiepo- 
locohen FredLeu in der Würzburger Reüdenz gezeigt bat. ffle*cigt 
bat m erat Tiel ^Ater kenaeiilemeD. Und denaoch h« Hräner 
Prechtlein, wenn der Adept besonders brar gewesen war und sr da« 
Wesen dieses jungen Talents mit Sorgen bedachte, wohl gelegentlich 
selber und nicht ohne Skrupel einen Folianten, den er in scheuen 
Ehren hielt, herbeigebracht: die Umrißzeichnungen nach Rafee)» Amor 
und Psyche-DekorHiiüiieii in der Vill» F.-iniesiuH. Aueh das war hohe 
Kunst! — Ja, Preelillein ([iug nocli weiter. Er führte seinen Scliüler 
bei einem Manne von umfassender künstle risclier Bildung und, für 
einen Dilettanten, beachtenswerter Erlinduags- und Gestaltungsgabe, 
einem Baron Kleudgen ein, der seine Winter an der Riviera und im (ei- 
neren Süden zu verbringen pfiegte, der die Welt von looi Nacht mit 
eigenen Augen geschaut hatte und dem Jungen davon in nnem dicken 
Album voll Belbstgeteichoeter lUustrotioiieo verfiihrerisdie Kunde in 
geben vermochte. 
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GcHiJicD AuA mda Til, 

Und Dbenn Barg« idiauUB 

GcwHlke, welche grauleii, 

Diih[nisr ichlic^r tarn Orient mem Sirnhl.' 
Aberobin solchem Phantasie werk, indes kultivierten Liebhabet* Wie 
Ba&els, türPrechtleins Gewissenhaitigkeiluichtdoch am Ende ein weni^; 
künnlerische Teafelei «teckte? Slerogt bat Album und Farnesina-Buch 

ihm jedenfiills nichts und Meister Prechtlein mochte nur darüber un- 
Lesur^^t ein^l seine Augen in Frieden schließen. Was seine Mühe und 
Sorge um Slevogts künstlerisches Beil vermocht hat, sollten üe nicht 
mehr schauen. Man iänd dai in bitterster Armut allmählich datiin- 
welkenden Mann dnes l^ges tot— er war bucbitBblich Terbimgert — 
in (einem Quirtier. Die Riemenschneider«, (Üt die ihm viel Geld an- 
geboten worden w»r, hat er nidit toh dch gela«een. — 

Ein Jahrzehnt Wüixburger Schnllebena war üLeratanden; mit der 
Berechtignng zum Einjllhrig-Fi«iwi]li^n-Diengt veriie6 Max die Main- 
•tadt mitsamt dem Gjmnasitun und Wedelte mit der Mutler nach 
MSncben Aber. Daß er Haler werden müsse, ja eigeiUlich schon ad, 
stand inzwischen fest. Mochte nun die hochberuhmte Akademie die 
genialisch ungebärJigüu Kräfte, die den behutsamen Fingern Precht- 
leins immerfort entwischten, in ihre «fchere Führung nehmen. Man 
darf Prechtleiu we{;en seiner zweifelhaften Lehrer&tge nicht schelten 
und ctiva sagen, der Realist sei niclit imstande gewesen, dem Phantasie- 
menseben den rechten Weg zu weisen. Das Problem lag tiefer, als daß 
es in ein paar Jugendjahren EU läsen gewesen wäre: der Widerstreit 



Ewischen freiem PhontaiiBtcihB&lBil und dan IlBBlitmiH derDantdliiiig»> 
form gebt durch Johnehnte der küunleritclien Entwiddutig Slevof;U. 
Das war nicbt nur eine Fra^ des Talents, es war eine Frag« des Cha- 
rakters. Die plötzliche und scheinbar völlige Umwandlung; seineaKonst- 
wollens mit dem B^nn der Milncheiier Studienzeil zeigt da» ethigch«' 
Moment an, das von nun an in dem jungen Menschen wirkt 

„Es ist doch echOD, wenn der Menacb Phantasie hat" aui3erte Wil- 
hdm Diez beiiäUig, nachdem er die ihm als Empfehlung Oberreichtan 
Skizzenhefte des jungen SIevogt darcbgeblattert hatte und nahm den 
Ankfimmliug mit ungewöhnlichen ErwartODgen in Mine Klasse enF. 
Aber WB« war das? DerStnxn dwErfindui^eowhienmit rinma Mala 
in dem hofinmigitidlen StudÜMol wie veraiegt, und er zetchnele and 
malte KOfife, immerfort Köpft und nicht* anderes? Tatsache ist, daS- 
Slerogt m jenen Jahren sich in Natiu^ und Eiuzelstudien nicht genug 
tun koiHite, dafl er da* Handwerk erst einmal von Grund ati* beberr- 
«tdien woDl^ um das, was er lu tagen Laite — und er fühlte ea in ticb 
wie eine werdende Wdt! — tutch so gut wie es nur möglich war lo 
geben. Niemals, anch damals nicht hat er au%ehört, in Gedenkei), 
wohl möglich auch gel^entlich auf Papier und Leinwand, zu kompo- 
nieren. Aber jKaturalismns!', das War die große künstlerische Forde- 
rung der Zeit und seines Willens, derer im folgenden Jalirzehnt, zuletzt 
mit wacheeaden Gewissenszweifeln, einzig die Treue halten wollte. 
Stand auch in inneren Geäirhien die Weh um ihn her immer wieder 
in Feuerwerk und l'Iammen verfülirerischer Phantasien, was nutzte 
ihm all die Pracht, wenn nicht der gleiche l' unke /.iiiidend von der 
Spitze des Pinsels ins Werk überzuspringen vermochte, wenn der 
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inneran Sohau des Herzen» und Hirns das Huidgdfliik nwla geborclite? 
aEin Haler muß malen ktinnen". DieM Hin[4e VfeMuit Ludmg* L 

machte ihm vortaufif; noch genug zu schafien. 

Es schien (k-miindi, als werde erden Weg der Entwirklmij; in iimjje- 
ke Ii rler Riehl unu |[elieii wie Menzel, der in jungen J.iiircn ^cwc Fried- 
richä-llluätralionen schnf und spfller vor der Genialität der eigenen Er- 
findungsgabe erschrak und in seiuem nahezu säkularen Leben dnidi 
beispiellosen Fleiß in Einzelstudicn die nachti^liche Rechttertigaiig 
tat so vid ScbOpfergeisl beizubringen vetsuchte und darüber «ein Bestes 

Slevc^ frawiUige Eninfping und der ihm von der «igBnMi Er- 
fcowniia befoUena SellMtewang rind uns» «anneiuwMter, al* srine 
Jugend und *ein veiftihrbam Temperament nüt ji^liclwr FMm von 
Aduse eifpeotlich unTereinbar erschdnea mufiteo. Abw ^esea starke, 
mehr nack iDiien brennende als nadb süßen explodierende Tempei*- 
ment gerade mag es geweMn sein, das ihn in den Gegenaati eu dem, 
was um ihn Gdtnng hatte and Mode war, cur Die»ScbuIe, der er 
«elber angebtrle und zur theatralisdi durch und durdi veilogeneD 
Mache der Piloty-Leuie, weilergetrieben und befestigt bat Die gesunde 
Frische seines Wesens, die durch kein Vorurteil verbildete Eht4icfakeit 
seines Sehens, d)is naive Selbstvertrauen zu seiner Art, die sich einige 
Jahre später gegen den Ekleklizismas Lenbachs und dann wieder gegen 
den „Geschmack" der englischen Malerei des XVUI. Jahrhunderts 
wandten, der Berlin und Deutschland eine Zeiilang einnebelte, sie 
fülilten in den 8oer Jahren das ihm in der Kunst l'ilotys Widerwärtige 
und ebenso instinktiv die Grenzen, bis zu denen er seinem Lehrer 
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Diez folgen durfte. Alles, v/as Solidität dc9 Handwerks hieß — und 
das war itnmürliin viel — ii:dnii i-r mit Eifer aa; titer äfaerall, wo 
der Meister anfing zu komponieren, zu erzählen, wo er Diezisch 
wurde, da versagte sich im Scliiiler das, wa! in ihm Persönliches 
war, was Slevoglisch war. Das KUpfemaleD hat er tou ihm gelernt, 
leider aber auch dabei die dunkle Farbengebung, die die t 
Porträts Slevogts, sonst 
tung, schwer und un- 
froh mache Ganz un- 
leidlich dagegen war 
ihm die Art dea Mei- 
sters und seiner gan- 



arfc in ihrer gediegenen I 

Lasiererei ä la Rubens 
oder Brower utnr. Terw 
langte. Das enchien 
äerogt* rOckiicht»- 
loser Ehiücfakeit ein- 
heb als Schwindd, da 
half kria Zureden, da 
machte er nicht mit. 
Wohl giti0 er hin und 
sah sich an, was die 
neben geaidiafiFen hatten, verrftt sich 
intstandenen BUlttem zur Itias noch. 




zusagen eine histo- 
rische Koitfiinierung 
de» malerischen Vor: 
trags und allerhand 
Meister der Vorzeit Gutes in MQ 
doch in seinen 30 Jahre sjOter < 
wie Gr damals sogar so mißachtete Werke wie die Fresken des allen 
Peter Cornelius in der Glyptothek studiert hat, über er wurde nicht 
ihr Sklave. Die Gesinnung, wie sie aus einer viel Bpälerun Scherz- 
zeichnuDg spricht, die ihn auf einer Postkarte zwar klein aber kregel 
neben dem {puSen DUcer leä^ in bereits die des Jfln[[Unga. 

Daß der eniSliisehte Dies auf diesen undankbaren EigenbrOdler, der 
ET Doktrinen anznzwniUn wa^te, ja, der am 
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Ende gar, nachdem er alles Lasieren au^^eben hatte, sich fäl Kme 
neoe pastose Malerei auf Zolas „L'Oeavre" J>erief um wie Claude Lantier, 
der Held jenes Rumaiis, Licht zu mnUn; daß Die?, auf SIevogt schlecht 
zu sprechen wurde, ist nur naliii'ildi, llaj; aber auch (it'r Oe(;ensatz zu 
■11 dem, was damals in MÜnrliüu olmmmf »ar, für dia^v Jalire «filier 
Entwicklung das Cbarakteristisclie (gewesen sein, so verdankt ihnen 
Slevogt doch die Beobachtung und Erkenntnis der Natur, die die tüch- 
tigen Grundlagen seiner Kunst geworden sind und ihm schließhch zu 
seiner persfinUchen Handschritt verhelfen haben, so daß, als er später 
wieder sich ans Komponieren getraute, et nicht ein ÄIlerwelts-Kali- 
graph, sondern eben Slevogt war. 

Ganz abgescliworen hat er der allen Lust xu iabidieren nie, wm 
«in« bdan^o*« Ühutration za einem unTerOfiendtchien Roman »eine* 
iVenndca Goering beitatigeii mag, und in manchen whwadien — 
oder warai es die ttarkett — Standen wurde eine «llza nngettüm 
«iriBamroende FhantasieTOrstelInng zu einem StOcke Wirklichkeit 
Doch ist es bemerkenswert, daß ein gegen Ende seiner Akodemiezüt 
bei einem Ferienaufenthalt auf Neukastell gefaßter Plan, in einer Folge 
von fp^phischen Blattern die „Liebe eines Eskimos" zu schildern, zu 
welcher der junge Riebard Strauß eine Begleitmusik schreiben sollte, 
uichl zur Ausführuni; kam. Offenbar war der Gedanke solch einer 
zyklisclieii Uarstelluiig von den Radierungen Klingel» angeregt ivorden, 
wenn auch die Verbindung von Notenschrift mit lllustrationeu nicht 
auf die eine Reihe von Jahren sp&ter entstandene Brahms-Phantasie 
xurüidigehen kann, sondern ein eigener Einläll SIevogts ist, dessen ge- 
wagte Problematik er im Winter igi8/ig in den UlustntioDen cor 
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ZauberflOte wieder an%(^riS«n und mit dar ganzen übern&lttgen<Iett 



gelöst hat. Die „Liebe eine« Eskimoa* iu nicht Gestalt geworden, dia 
damalig AufiBSBung SIevogts, wo er mit sich so slren^e war, daß er 
dei^teichen Phantaiiewerk (lir Kitsch halten zu müssen meinte, untei^ 
drückte schnell wieder die verfUlirerische B^^ung. Sein künstlerisches 
Gewissen vermochte einstweilen nichts anderen als den uneingeu^irank- 
ten Kaiui-.Uismus gelten zu lassen. Ist es da zu verwundern, dsS er unter 
all den Schätzen des Lonvre, als er im Jahre 18S9 nach Paris kam, 
gnade einen kleinen tan Eyck didt zum Studinm an^jewlhlt bat? In 
Porii ist eruarknneZeitgeblidMn, wie denn auoh »eine fpUeren Be- 
suche in der Stadt der malmiscbai Hodikidtur ihn immor nnr fbr 
irBnige Tag« nud alt önen Schlecker ibrer Kunitgenüsie mehr denn 
ab Allleiter dort gesehen haben. 

1881) bis tief in da« Mit i8go iit ernütsrinnnFreDndaBreyer nai^ 
Italien gegangen. Der Wümemberger Haler Robert Breyer, «piier be- 



Herrlichkeit und Fülle 



rscfaaft vollkommen 
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•mdert in aeitien. &ibig äbemiis gcfiSestcn Stilleben geeditUit, hatte 
nk wiiMin Streb«n auf Berekhtmoj ihrei Solcniu bereht wihrmd 
der Manchaner Abarlemieiei t Slerogt für «ich gewtwnen. DemAUegio 
Ton Slerogts fittdcüdieia Temperament letite er mehr das Ritardand» 
de« Schwaben entgegen; aber «ein Hang, über küiulleriiohe Dinge zu 
»pintietereD und zu diskutieren, wirkte auf den andern anregend und 
fördernd und sie haben eia gnl Teil ihre» Lebensweges ab Freunde- 
miteinander iurückyele^t. 

Was diese beiden aaf den Naturalismug Eingeschworenen veranlaSt 
hat, gerade nach Italic zu pilgern, isl unversländlicli, wenn man iiiülit 
annehmen will, daß ea der alte deutsche Wanderlrieb ivar, der es 
■wischen des Leben« Tür und Angel liebt, das eigene ahnungsvolle 
SeUm he^etiacliem Bram^ gemflfi ün sUfien Ni<£t«Ctui antreifMi in 
lanen. Die tituterbliche Zuverwcfat de« Denttcheo, daß er — ei komme 
wie es wolle — im bei paeee doch wie die Ulie auf d«n Fdde gedeilien 
werde, geleitete audi diese beidro Kniuteleven ao leiobieu Schrittes 
wie BeoleU von Stadt zu Stadt und bis an den üblichen Golf. Als 
Eleven frdliofa mochten de mrSt nicht mehr Fühlen, denn In dem Be- 
wufiuein der nenstea Errungenschaften ihrer Münchener Maletschaft 
Mickten ue mit unendlicher Verachtung auf alles „Italienische" herab 
und bezeugten auf ihre Weise die Wahrlieii flev (whinni™ Wirzwortes 
Liebermanns, daß es in gatiE Italien nur zwo! i^liir Bilder {;.ihL', dii- nuta- 
bene nicht von Italienern gemalt seien: den Porilnari-Alt^r lUhlliign van 
der Goes und den Innozenz X. von Velasquez, welche beiden dem Frem- 
den damals noch nicht so bequue wie beute priisentlerlen Werke sie 
übrigens auch nicht angesehen haben. Was war denn yoa der ganzen 

46 



Digitized by Google 



italientEchen Malerei mit all ibren Laauren zu lernen? Jeder neue 
Galeriebesuch vermelirte nur ihren Widerwillen gegen die altei^ 
tümelnden Manieren der Münchener Schule und beslttrkte sie in ihrem 
ntdikalen Glaaben, Einag ein vreiUiches Bilduit eines deuttolien 
Meisten nm i5oo in den UffizieafaDd vor Sterogtt Augen Beiiäll axiA 
erkopierteBetTenlichdasminatiB»dnrchge{iibrteStack.MBlerd. Wollte 
man äevogta dgenen Worten trauen, so maßte man annehmen, dafi 
den beiden vrackeren Denttchen damal» die schflne Zeit, mmal auf 
Capri, wo «e lange Monate hüngieii Uieben, nütKafieetrinken, BaucbcD, 
bei Capn Bianco und Röwo oder purpurnem FalemBr und vor allem 
mit sündhaft wohligem Faulenzen vergangen sei und man licfa nur 
gelegentlich, wenn es der Kassenstand gebieterisch verlangte, XU einem 
PorIrataultr<i{!li!iliebereitlin<leii Listen. Das wird buchstfiblichgeoommen 
wohl auch wahr sein, wenngleich dieZuhl der Bilder ans jenen Monaten, 
etwas schwer und derb in ihrer Art, aber energisch und antehbar, 
durch immer neue Funde wachst und schon für diese Zeit die Sprang- 
bereitschaft der Slevngtisclien 'J'eclintk bekundet. 

Fiir SlcvDgts Entwicklung wird man dieses italienische Intermezzo, 
so mager sein ICrgebnis auch scheinen mag, keineswegs gering erachten 
dürfen. Der Haushalt der Natur schöpferischer Menschen iLeimt keine 
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Passiva. Was dem Köuatler sii Ail>eitSEeit verloren gegangCD in, IM 
dem Menschen wieder zugute gduMnmen. Er hat die Augon offen 
gehabt und jeder Blick, ihm «elber unbemifit, hat die Voretellnnga- 
welt leiDer Phantaüe beracfaert. Nur so ist es zu verstehen, daß, 
als er &st ein Vierteljahrhnndert später den Benvenuto Celliui 
illustrierte, die ganze flarentiniM^e und Filmische Itenaiasance- 
Sz-encrie, die ihm sein Leben lang gleichgültig gewesen war, plütz- 
liüli, wie aus dem eijjenen Innern geschaSen, mit imagjinativer Deut- 
lichkeit vor seiner Seele stand. Erinnerungen, die ihm selber bis 
dahin kaum bekannt gewesen, müssen mit dem visionBren Erleb- 
nis der Lektüre des Buches unwillkürlich zusammengcBossen sein, 
um diese vDllig freie und doch in ihrem Wesen echte Schilderung 
der Historie entstehen lassen xa können. AU Sevogt im FMbjahr 
■Qi4 mm enten Haie wieder nach Florenz kam und die Silc de* 
ihm froher unbekannt gd^ebenea Palazzo Tecchio und die Ge- 
macher der Eleoniwa von Toledo durcluchrit^ da war er selber über- 
rascht, wie verwandt die Wirklichkeit mit der AtmosphBre mr, in der 
sein Cetlini lebt. Aber auch wenn der 2u&ll nioht dies» Werk rat 
seiner Kunst verlangt hatte, waren joie italieniicben Monate glOck- 
sellfjer Jiifjcndrakelei doch nicht vertan gewesen. Der Deutschluid 
verlassen halte, war ein Schüler gewesen, ein hoffnunpsvoller zwar, 
doch immerhin ein Kericlien nur, unreif au Leih und Seele, der in 
Indien, wie lundesUhlich, p,aT bald ein Signore wurde; der braun 
gehrannt und aui^wachaen wiederkehrte, war ein Mann, dessen 
aufgeüpeicherie junge Kraft und Fülle nach Ai{>eit und Erlbig 
di-ängte. 
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Die Rdhe seiner 1 69 1 bis etwa i8g4 >■> MOnoheu entstuidaieD Stäcke, 
PoTtittts miTokI wie Milieu- und GrappenUkter — die Dune auf dem 
Sah, die Zeitnugdeser, der weiblidte Akt im Atelier seien genannt — 
machte da« Poblikum mit önem malgewandten Künatler Ton unb^ 
(teckliclier Scharfe und Energie derKatiul>eobaclitDDg, aber auch von 
ToHkommener Einseitigkeit seiner natonJistisohen Begalnmg bekannt. 
Daß dieser EAntller dn geborener Fabulierer trar, würde bei der ersten 
Ausstellung seiner Arbeiten im Känstlerrerein 1S93 niemand — auch 
wohl der Maler nicht — haben {[lauben wollen ; ihren Mißerfbl(; würde 
solche Versicherung auch bäum verhindert haben. 

Hatte man eben noch den KopF {jeschüttell, so hob man ihn bei der 
ersten Ausstell ung der Münchener Secession im Jahre iSgS anerkennend 
nach einem hoch über eine Tür gehängten größeren Bilde SIevogls, 
der Bingerschule. Die Darstellung dieser halblebeosgroßea nackten 
Männer in ibrer schweren Sachlichkeit, die heute bereits ein wenig 
langweilt, war fiir die Augen jener Generation -von so aufreizender 
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Neuheit, daß die Jarj der AuHteUoDg das KM nr^rfioglicb ali nn- 
■itdich halte ablehnen wollen. Seine Zulaasnng TCrdankle et der Dsch- 
drficklichen Fürtpruclie Piglhein», der viel von Slevogt hielt und trote 
Beines schweren Asthmas die 4 steilen Stiegen zum Aleher des jiin|;en 
Meisters nicht gescheut halte. Diese naturalistische Studie fand wohl 
Beai:htung; aber auch das Urteil, das in München in den nächsten Jahren 
über Slevogts Malerei galt, sie sei brutal, datiert daher. 

Nuch ein anderer l'reinid und Meisler lebte dem jun{;en Künstler im 
München jener Jahre, ein Großer, dessen Zeit vorüber schien und der 
doch von Stunde zu Stunde darauf brannte, daß sich die Welt um 
seine Werke reißen werde. Trübner. Erzog den junjjenSlevogt, dessen 
Talent er sofort erkannt hatte, in lein Atelier und zeigte ihm Hundert 
um Hundert die lange Beilw wiBer Bilder, die, jede« fix und fertig dic^ 
in Gold gerahmt, der vielen Käufer harrten, die — dos stand Trübner 
in sdnem brüten Schädel gante fest— eines wiUkommeDeti Tage« ein^ 
anderdie Klinke aeinerAteliertärstreiligmachenwQrdea. InHfinchen 
galt Trübner damals vielfiich för anen dummen Kerl, und wer saue 
Arbeitsweise, die schlicht und unbeirrbar eine Leinwand vou der 
oberaten Ecke Strich um Strich bis zum „W. Trübner" hinunter 
völhg ferliy malte, für den Gipfel der Goisllosi,;keit hielt, dem war 
nicht lei::ht;u widersprechen. Nnrwaren eben ^illediese Bilder wunder- 
voll in der monumentalen Sii herbeit ihres Vorlrngcsi imd wenn Trübner 
von sieb sujile: „Was ich ansehe und dann zeichne, i^l riclilij;", so 
war das die Wahrheit SIevogt hat von dem älteren Meister viel (je- 
lemt. Bilder wie etwa das Porträt seiner Mutter »tif dem Sof^ sind 
ohne Trübners unmittelbaren EinHuS kaum denkbar. Und Trübner 
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kargte nidit mit amporaendem Bei&ll. Je mehr uch die HündieDer 
aber den ^biutolea" Slerogt skandalUieneo, desto d&iger iiaientülite 
er ihn in «einer Oberzeugung und hat damit dem jungen Afenschen 
über manche Stunde der Zweifel und UngewiGheit hinweggeholfen. 
Manchmal aber, so schien es Slevogt, nahm Trübners Beiiail wuiidei^ 
liehe Formen an, so, als er bei der ursprünglichen Fassung seines 
Homo sapiens der Kvn die zwar bravoorös gemalten, alwr in ihrem 
kra^u Naturalismus abscheulichen Formen eines wüsten Modells gab; 
da wurde Trübner ganz au^eregt: „Recht sol Recht so!" (Jnd er 
schOnehe üdt dabei tot Lacbeni gDas mOuen Sie ausstellen!" — Viel 
•ptterent — eimrbeimEmdriiigeiider£:qa«Hk)nineaindieBeriii)er 
Secetsion — kt äevogt jene» sonderbare Lacken klar geworden, alt 
Trübner in seiner hnmorrollen Bauernscfalaae meitite: nNor mehr von 
dem Zeug muß man atunellen — dann werden wir Klassiker!" — 

Da* Müncheoer Publikma, du Slevcgt ala önen der eatschloesotsten 
Vorkampfer de* Natuialitmui kennengelemt halte, &nd «ich plotdidL 
in einer Anzahl iSg4 — 9^ entstandenerBilderdesselbeu Künstlers einem 
Domautiker gegenüber, einem wild Zupackenden, Gräßlicliea Er- 
ziililütiden, dem man mii Becbt den Beinamen „der Schrecklii'he" gab, 
immei hin einem Itomaaliker. Frau Avcnliure, Tani der Salome, Ecce 
Uoiiiu, Blaubart und, damit der mit einem ausgesprochenen Sinn für 
das Grausame gepflegten Tragödie das Seitenstück der Komödie nicht 
fehle, das burleske, in überraschend iielleu, heileren, blauen Töne» 
gehaltene Strandgut verließen in rascher Folge die StuflFclci des Künstlers. 
Wer erklärte solch einen Ömschwung? Was halte diesen wüsten SaiiluK 
m einem — trotz allem — erträglicheren Paulus bekehrt? Uielt er der- 



artige Kompositionen fiir ausstelliingsgemllßer, für verkäuflicher? 
Hatte aiiüh er — wie Ulide ü<!er Gerhan llniiptmsnn, denen aus der 
liebevollen Versenkung in das soziale Elend der Zeit und in die Arm- 
Mligkelt dieser unserer Welt die Wunderblume irdi»ch-Überirdi scher 
Poene au%e];aiigen war — hatte auch Sievog;! plötzlich hinler dem 
Sdiein des Lebens, dem seine Kunst bisher gegolten, nun das Wesen ent- 
deck t und sah er mit einem Male, daß die braune Erde auch Blumen tragt, 
wundervolle bunte Blumen Dberalli' Wer diese Bilder in ihrer jsli ent- 
flammten Farben&eudigkeit, wer im Drange der stark bew^^n Kompo- 
dtionen die ansgoparten Ansblicke in eine paradieräch fimkelnde Land- 
sehaftsleme annehi oder den grotesken Habittw da- Greise um. Salome 
oder des ahm Sedumd-Mmtcben ün Franenrock atif dem Strandgat 
oder äberfagiupt die ganze Erfindung de» Bildei ,Der Engel enchänt 
Joseph", dem springt der Name BOcklins von der Lippe. Der gro&e 
Farbendichter, dessen prunkende Kunst seiner letzten Periode damals 
anfing sich bei dem deutschen \ ulke durchzusetzen, hatte mächtig an 
Slevoptskiinstlerisi:lieEinpfiiinrlic!ikeitperuhrt. Aberdie Wirkung hätte 
nicht eine s<i elementare werden können, wenn nicht ein Etwas aus 
jener gan7.en ßdcklinschen TabeUelt laut zu ihm gerufen hatte: „Das 
bist Du!" Der brodelnde Gestaltungsuberschwang seiner Knabenjahre 
wurde wiederum rege, die Pbanlagtik seiner jungen Manneszeit, die in 
Schlaf und Wachen vom Albdruck verwegenster 'tViume gequält 
wurde, die seine Malkunst im Bilde festzuhalten viel zu schwach war 
und die er deshalb nicht gehen, nicht wahr haben woUte, die der 
strenge Naturalist, als den er sich selbst erzogen halte, für Kitsch er- 
klärte und verwerfen zu müssen glaubte: der ganze Urgrund seines 
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Weseoe (jerieC in Aufruhr; alles, wu er baue endcken wdleo, ward« 
wieder Idicndij;, war uocil lebendig io ihm. Da hatte er nok, wie der 

heili^je ßeiieilikl, um die verführerische Lust in sich zu erUflen, in die 

Dornen j^eworfcii — und lichc da: aufi dtm hartnn Gestrüpp blühten 

Solch Dioscliwiiin; im Vorslcllunpslebeii eines Menschen vollzieht 
sich nicht unvorberenei. die Entwicklung einer Psyche kann ülier- 
raschende Momente aufweisen, aber das brauchen nicht Sprunge zu 
sein. Tüghcli und tausendmal schon liat sich das Neue-Alte aus dem 
Uniergrunde der Seele an die Schwelle des HewuUtsems gedrOngt nod 
dort heimlich und vergebens angepocht, bis platzlich im rechten Augen- 
blick irgendein Ereignis die Schianke eiureiBt und die EiSfie der 
Vetgangoiheit mit einem Male wieder Wegweiser in die Zukunft 
wenlen. So bedeutete aacfa Cür SleTOgt, so vOllig er sich -vor *eiu«n 
känsileriscfaen Gewissen und bei der Arbeit als Natnnlistai gegeben 
hatte, die Bückkehr in sdne alte, MnuntiBch frrie TonteUiinggwelt 
nichts eigentlich Überraschendes; es hatte nur des äußeren Anlasses 
im rechten Augenblick bedurft. Im rechten Augenblick: d. h, er konnte 
jetzt malen I 

Aber ein Maler lebt nichl nur von ÖUarbeii, Kirnst ist vielmehr 
nichts anderes ds die Quintessenz des ganzen Menschen. Im ersten 
Jalirzehnt seines Münciieiicr Aiifemiialies war der jnnjie Slevojjt, von 
Würaburg her nicliE allzu verwöhnt, ein echter Münchener geworden 
mit aufgeschlossenem Sinn für jeden Anreiz, den die daseinsfreudige 
Stadt mit ihrer besonders gearteten geistigen Kultur bot. Vor allem, 
was ihn innerlich beschäftigte, pflegte er die Musik, die durch Er- 
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ziehting; wie eÜM weit über dag Alki^iohe hinantgehende Be^ibnng 
•ein lebendigates E^n war. Ein Zufall «ollte cf IKgen, daß sein nnsi- 
kalifche« VerManduk selirbold die glüekl iditte Anr^ii|; and POrdorunff 
fand: Der mötteiliclie Hanslialt hatte aaeb der Übeinedhiiig nioht so- 
gleich die geeignete WohmiDg in München beziehen kOnnen und lie 
nach einem Jahre wechseln müssen. Endlich fühlte man sich im rechten 
Quartier. Da war es in den ersten Tagen nach dem Umzufj; gewesen; das 
Klavier stand an seinem neuen Platze und der siebzehnjährige Max be- 
nutzte die friedliche Stunde nacli dem Mittagessen, die anderen Mensclieo 
heilig iat, zumal wenn sie ein reizbares Nervensystem haben, dazu, eine 
MoTartische Sonate in Oben. Plötdich tat sich die Tür auf und hereia 
stürmte, zwiefadi eatrOstet, ein Mitbewohner des Hauses, der sich um 
diete Zeit des Minagwcblafes das Klavierspiel verbat. „Außerdem 
i^üelen Sie dk eine ganz Terwnnichte Ausgabe I Wenn Sie den wahren 
Mozart faßreu wollen, dann kommen Sie gelegentlich lu mir!" Dr.Theodor 
Goering, Mnrikhis»>rikeT und lai^Bliriger Referent der Angsburger 
Abend-ZeituDg, spnudi'i und venchirand. 

Sehr bald wurde der imperatiTen Anflbrderui^ Folge geleistet und 
es entspann sich zwischen den beiden mnsikergdieneD HBnnem, dem 
Altern, erfehrenen nnd dem jungen, scbwlrmeriscben, eine Frennd- 
scliaft, die durch das ganze Leben gedauert hat. Dem Toten hat Sle- 
voßt im Jahre 1907 einen bekennmiswarmen Nachruf in den Süd- 
deutschen Monatsheften gewidmet. Von der grandiosen Architektonik 
Bachs, des Liebliogsmeistei« von Goeriog, war SIevogt, der bisher gern 
in der Bomaniik Chopitis und Schumanns geschwelgt hatte, solbrt ei^ 
giifFen gewesen; dagegen vennoohte er sicli trotz des „wunderbar ge- 
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fohlten und veratuideneD' Spieles Goering» seluamerweUe niir all- 
mahllcli laMoxartbiDfitbren wa \usea, um dann freOkh in «einer ilun 
wahlvemBiidtcn Art gewUMTmaßen sein eigenes Wesen tu finden, in 
6er Schweiterkunst vorberbettinunt dch nlber. GebOtt doch MoeuIs 
tprOhende Gemalitat von nnn an bis anf diesen Tagium A ond O von 
Slerogti Geistes- und Gemütswelt. Aber Goering tmd mit ihm sein 
Freund, der Musibchriftsieller Panl Afoisop, sorgten für die weitere 
Audnldong de* Würzburger Böotieia zum Isar-Atheiter, ind^ sie iha 
nicht nur mit den Werken der Meister im weitesten Maße bekannt 
machten, sondern ihm auch teichlich Freikarten für Konzerte imd die 
Oper verschafBen. In solchen Außährungen, wenn die Anspannung 
seines ganz auf die strenge Atelierarbeit eingestellten Geistes luichließ 
und die ZauberlOne schmeiclielnd über die Haut seiner Seele glitten, 
wachte der alle Drang nach freiem Phonlasiescliallcn wieder auf und 
unwillküriich — kaum wußte er, was er tat — füllten sich die Pro- 
gramme mit den leichten Bleistiftskizien seinur Visionen. Was der 
Spiellrieb jener Stunden abaichlslos entstehen lieli, dürl'ten die ersten 
Improvisationen in des Wortes eigentlichem Sinne sein, die Slevogt 
geschaffen bat. Aber es schemt, daß sie Terloreu gegangen sind; alle 
Nachiorschimgeii sind bisher vergebens geblieben. 

Tieier vielleicht noch als die Konzerle haben die Opemaufinbrungea 
— es wer die Am Hennann Levis — die Entwicklung seiner Phantasi»- 
Torstellungen beeinflußt. Die Licht- und Farbenphantasinagorien des 
Theaters, die, {>este]{;erE durch die prickelnden und erschütternden 
Überredungskünste des Orchesters und Gesiinf;cs, auf seine verwandt 
geslimmie Empfänglichkeit eindrangen, regten seine imaginativen RrVfte 
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mächtig BuF. Der Meisler der d'Andrade- BiidniKse unJ ZauLerflüten- 
Illustralioneii ist Dic)it vom Himmei gefiillen. Aber dnmaJa war er noch 
oiclil Meiüier geQug, die aufijuelleDde Welt seines Inneru zu jrcstallea. 

hat Tage gehoben, wo er sicEi neuer ihealroliacber Ejudrücke ge- 
waltsam enllmileii aiußle. Ute GebUrdenap räche der Mcnsclien buF der 
Bühoe wurde ibm da unerlraglicb. Aber nacbls überfielen ihn Vor- 
stellungen von meiiscblicben Uewegiiiijjeii und KOrperHgurationen, die 
sein leibliclies Auge nie geschaut, die vor keinem Modell nacbzumoJen 
waren, vor denen das künslleHacbe Rüstzeug der Akademie und all 
sein fleißiget) Naturscudium versagten. Gequält von den Bildern seines 
eigenen Wahn» warFer sieb auf seinem Lager hin und her, veraogcnd, 
ab der Kunst solche Möglicli keilen, wie er sie alinimgsvoU im wachen 
Traum erkannte, cnuicbbar seien — seiner Kunst! Und mit ver- 
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•doppelter Anstrengung (png er am folgenden Morgen wieder an des 
«xakte Stadium Ton Akt und Fortist. 

Noch auf andere Weise iiat die VersadbuDg zum Openlebm an ihn 
beroD. Er verkehrte viel mit den Künstlern des Theater*. Seine musi- 
kalische Veranlagung und die sinnliche Fülle aeiaesBaTium yrmren be- 
kannt. Allen Ernstes konnte also der GeneralmusikdireLtor Zaranpe 
ilim den Dlierlritt zur Openiliufbalin nalid^en; ja rielleiclit liefl Üch 
so^nr sein licller Bariton zum Tenor hinantldehen und es würde ihm 
so gcßflien Wiarden, seine leidenschaftlich gdiehten Helden, den Tana- 
haiiser elwa im Vpniisberp, den Siegfried der Schmiedelieder oder der 
Sterbeszenc, von innen lieraus in erleben und sich neu zu erachaEFen. 
Aber er erkannte rechlieitig, was in seiner Natur Wunsch und was 
Schicksal war, and verzichtete auf den Ruhm des SSngert. 

Das einzige Mal, wo er in den MQncheuer Jahren «ich der Oper mic- 
achöpferisch zur Verfugung zu stellen bereit war — auf Anregung Ton 
Richard Strauß hulte er für die neue Eiosludierung des Mozartischen 
Titus im Hoftheater an der Hand ausgewählter Rokokodarstellungea 
den Vot«chlag geinadit, die anlikischen Gestalten in ReilrodL und 
Periicke anfu«tra xa laoen — , veimocht« sein so kühner nie aicherer 
kümderiiclier Instinlu nicAt, die roniitüerte Spielleitung Possans vom 
altbefitbrenen Wege abnitenken und Slerogts Ideen blieben tote Rede, 
Aber (ie gewannen Ld>en und beaaubemde Gestalt ein Vteridjabr- 
baodert später, als er in den Rsmdieichniuigea zor ZanbeiAU« den 
motgentendiKben Pnmk der wunderlidien Dichtung mit dem gra* 
■iOsen Obenuat eines RokokovtdkcfaeiM eigvoen Geists und Feuers 
phantastisch untennischte. 
S8 



Solcher hmeren Konflikte uod Sehnsüchle muß man sich erinnern, 
will man <len „bnualeu" Naturalismus Jener Jahre richtig Jxiwerten; 
aber auch den erbitterten Ernst seiner Naturstudien wird man im Auge 
zu behalten haben, um einzusehen, daß die Reihe seiner von Böcklin 
beeinflußten tem[)eramentvoLIen Komposiüoaen doch auch nur eine 
Episode in seinem Werdegänge bildet. Die Verführung, auf dem Wege 
zu bleiben, der Aufsohcn und Erfolj; versptnch, war ßroß. Der Tan» 
der Salome fand als erstes seiner Bilder auf einer Ausslellung eineu 
Käufer, ein biatorisches Ereignis, das bei Slev<^ts datiemder Geldnot 
-die glücUiclute CbemschnDg; ttemnrief, «ich doch aber «chon zuTor 
bedentraid angakfindigt hatte: In der Nach^ die dem geeegnetoi Tage 
TOraaiging, ttttnmte ihm — Slerogt gehOrt zu den WafattrSumern — 
daß ihm auf den WirUchafisb^ drei Schweine entlaufen seien, die 
«r auf Geheiß der Mutter wieder einiaiigenadlte. Zwei brachte er heim, 
das dritte war fort. Als er morgens der Magd Kineo Tnmm ertShlte, 
meinte sie aufgeregt, das bedeute Geld. Und wirklich erMeh er an dem 
Tage einen Brief mit der Anfrage, ob er die Salome ftr aooo Mail 
anstatt dergefordertm 3ooo verkaufen wolle, ObemoUte! Abernodb 
lange hinterher bat ihm die Magd Vorwürl'e darüber j'emaoh^ daS er 
nicht anch die dritte Sau im Traume eingeiaugcu habe. — 

Die Leichtigkeit, mit der er jene Phantasiebilder hingeworfen hatte, 
mochte ihm selber verdBchtig erscheinen; jedenfalls hat er bei dem 
letzten Sli'ick, das in diesen Kreis gehört, dem Totentanz, das Modell- 
atudium berichtigend zu Hilfe genommen. Bei einer Redoute im Kaim- 
Sanl war ei geschehen, daß ein prächtiges Mädel in grünem Domino 
an seinen Tisch herangetreten war, einen steifen, laden Herrn im 




schwarzen ßock hä der 
Hand geiMckt und ihn iroia 
dien Wideratrebens nbet<- 
mütig sich nacli und in den 
Sirudcl de* festlichen Ge- 
wofjes mitgezogen halte. „Der 
Künstler sieht die Gegen- 
stände durch seine Phan- 



in jenem Augenblicke sland 
vor SIcvOßts innerer Schau 
der Toientanz fcriig da. 



Hatto er zu dem Madeben im grünm Kleid^ das dim Tod mit dch 
in den Taax reülen mOchte, ein llodt^ zu HiUe genommen, so bewies 
die binubnng der Danae kura tuTor, daß er im Begriff war, da* HeQ 
derKunMahennaliaaf neue odernettn mau will alte Wfäae zu snchen. 
Der Totentam tu der Hachiägler der früheren Bildergru[^. Die 
Danae jedodi, die Slerogti skrupelioeea Bealismus durch die Jahr- 
lehute hindurch im Gedenken des Publikums lebendig erhalten hat, 
obwohl das Bild selten an die öfienthchkeit gekommen ist, sollte du 
Problem der Kunst, mehr als nur einen zu&lhg gestellten Akt abzu- 
malen, noch einmal im Sinne des Naturalismus zu lüsen versuchen und 
zugleich ein Neues bedeuten. Nicht der Schönheit bedarf es, um die 
Schleusen goldener Regensiflrze zu ößnen, die obendrein ja docli nur 
in der weiten Schürze der Kuppelei verschwinden, war, der Geistes- 
richtung der Zeil entsprechend, etwa der Gedanke des WeriLee, dem 
Gn 
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Sterogt ursprünglich den Titel die „moderne Danae" oder die „Knpp^ 
iL'Hn" bestimmt liatte, dann aber unbefriedigt einfach den übliclicD 
Namen „Danae" gab. Betrachtet man dag Bild nicht mehr vom Stand- 
pimkt des entzückten Gätlervaters und Liebhabeis FiblliiE-r Fr,iM<>n, 
snndem nur auf seine malenBche Qualität hin, so wiitI man i-.iij^j-l-icn 
müssen, daß die wohlige Kratt dieses ruhenden Leibc:s mit Eiüclisler 
koloristischer Feinheil gemeistert ist, daß dies ein „morccau de pein- 
ture" im Sinne des Kunstfreundes ist. Der mythologische Titel, der 
dem Geachlechte Ton iSgS wie eine Blasphemie erschienea i«t, 
dOnkt unt lieiite vidmehr dne Apomophienuijf, die <^d belidngei 
StSok Netur, dai durch den ümiroiidlnDgsproieß der Ktuut auf 
sdne Weise vollendet nea gesctaflen i*t, auch liißerlich alt nne 
Kottbarkeit be^öchnen will. 

Aus dieaer GennnuBg beran» eitstanden Werke wie dag BUdnit einer 
Sohaubudentflnzerin, du im KttnMhandel so ruhelos berumgesdicdieii 
werden sollte, eines Terharmten, schwindsücbiigen Weibes im ann- 
lichen Flitierkleide, aber mit Maleraugen gesehen, die das Hftfiliche — 
eben nicht durch sogenannte Idealisierung und Ver&lschung des Ob- 
jektes — rein durch den uialenschen Vortrag verklären und zu einem 
Stück Scbönlieil vcrgpistijjcn ; wie etwa der krasse Realismus von ilem- 
brandls (;eseblaehtetem Ochsen vielmehr ein malerisches Sesam Funkeln- 
der Juwelen ist. 

Zieht man aus der Bilderfilllo des Jahres i SgS — es ist das aiiieits- 
Tcichste Jahr in SIevogts Leben gewesen, so atlieitsreich, dafl dieSumme 
des d.-irin Geleisteten selbst einen so schöpferischen Kfinitler wie ihn 
faemacb immer wieder Torwnr&Toll anblickte; zu^^eick aber audi sein 
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reichstes an ßedoateD, von denen er sich TÜhrnen kODDle, keine ein- 
Mu^dassen m bobeO) und leider idioii uiu entei Sduuenou^tlity 
denn den kann StebcBuiidEWanagjalirigai warf der ente der tiola 
apfiier kaufenden tchwerenGichtanßUIaf&rgWocliai auf du Kranken 
lager — liekt man an» derBUderfälle diese« JsLret etwa nook daaPar- 
irSt des alten Heim von Sckimding kecan, da» in der Foim ao genan 
und in der Farbe so dünn gemalt wokl eine der sckOnaten Ari>eitai 
SlerogU gebliekea ist, oder den weibliclien Bückenakt am Teetbdib' 
dien in seinem delikaten Vortrag, so spürt man, wie die Freude 
am SckOnmalen — SIevogl nennt, wa« diese Siinimungen »eiDer 
Halerlaune erzengen, bis heute Schleckereien — seinen Pinsel 
führte, daß BOcklins Vorbild im Verblassen war und altineister- 
liche Ideale ihm damals vorschwebten. Jan van Eyclts kristaliblare 
Kirnst ist es jewenen, die ihn abermals fjetängen nahm; gleichzeitig' 
aber auch war ihm eines jener seltenen Wunderwerke der Haierei, 
die kaum fttUig et^t lud toh den Wimpern gleicltsain nur go- 
liebkost »ein voHen, ein Kid de* Jan Venneer nn DelA, zu Geaiela 
gekommen. 

Karl VcJl, der spstere bekannte Knnttforacker, mit dem ihn in der 
zweiten Hälfte seines Mfinchener Aufentkaltei äne immer tngere und 

ßir beide Männer bedeutungsvolieFreundecbaft verband, tstetgeweiai, 
der SltvujUä Viirurleil gegen die alle Kunsl, gjerade weil er sdbst tia 

grimmij;er Feind jeder Alterlümelei war, gebrochen und ihn nach und 
niich mit d<>r Well der Nlederl{iiid.-r von den van Kycks bis 7.» RemLrandt 
bekannt (jemaclit hat. Als Soliüler lu.llen sie sich bereits in Würabure 
einmal getroFTen; aber die Erinnerung war für Slevogt eine lätale ge- 
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ein Nachexamen zu n 
lüsen werde, war von vornherein 
beschafft werden. Voll wurde 
fährten gooderbarcr weise als 
großer Mathematiker {jenannt 
und der Max klemm IC sieh 
hinter den Karl auf die Bank 
in getpannter Erwartung geiner 
▼eriueßenen Notizen. Die Zeit 
verging — Voll rührte sich nicht 
— deoHmt überkam die Unge- 
duld, din AngM, die Wut, &n 
brach erin ofifenesTobeD au», — 
daVolI ganzlmse: „Icli kann's 
ja selber nicht." Schließlich 
reichte er ilim doch drei geliJsle 
Aiiff;aheii, deren llestiltate der 
i;lliizlieh .\hnim(;sluHe gerade 
noch Zeit hatte uliiuschreiben. 



Nati 



e fiilseli Ii 



Wesen. Slevogt fiel durch und 
blieb für ein ganzes Jahr lilzcn. 
Schuld daran war Voll — 
tagte Sterogt. 



n gehanddt, in den ndtem, in 
derHathcmalik undGeogtaphi«^ 
r die ntalhematiichen Au%aben 
ausgeschlossen. Also niufite ein Hel^ 
m Kreise der ihm fremden Leidenage- 
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In den berühmten Vorlesungen tod Michael Bemays, denen jeder- 
mann in München, der etwas auf seine Bildung hielt, beiwohnte, trafen 
sie «ich wieder. Wenn der gewaltige Kathederrezitator seine Gooiho- 
iind Schiller-Verse kunlD> und BtiminangBToU crtDneQ ließ, mraUek 
mäuschenstill „und fedei Ohr Inog an Aeneens Hnnde"; wenn ftbw der 
tielehrte sieh über das Literatui^eschichtliche zu verbraten l>egann, 
wurde es SIevogt meistens zu fade, er bekam das Gähnen und schlief 
auch wohl ein. Da fiel iliin einmal während eines Rilardandna seiner 
Auänerksamkeit ein HOrer auf, der sich die Zeit vom einen wohlge- 
tanen Kditerwoite Int zum naduten nüt der Lektüre einet fttimO- 
«itchen Romans Tertrtd), der also wie ein redittr Schlemmer Kanar 
und Auttern zugldch Tenchlao^. Der dickliche junge Mann mit 
dem eoergiiclien Kopf und dem altfrankitdi behlbigen Weaen ge- 
fiel ihm — und so worden er und Voll dietet Mal und für immer 
FVeunde. 

Wenn man den Sau aus Wahrheit und Dichtang: gDer Menidi 
wirkt alles, was er vermag auf den Menschen durch seine PertCnlich- 
keit" von dem Goetlieschen Piedestal herabnimmt und in einem 
mehr bürgerlichen Sinne mit einem Einschlag von Burleske bei 
hohem mannlichen Ernste gelten lassen will, darf man ihn wohl auf 
Karl Voll anwenden, der von früh an, erst auf seine Kommilitonen, 
Apfiter auf seine akademischen Schüler einen Einfluß ausübte und ihre 
künttleritcben und literarischen Nei^ngen in einem Maße zu bestimmen 
Teittand, das seine Büoherund Au&aize lo nicht begreiflich erschrinen 
laisen. Er war da fleiffiger Mann, der, trotz seines knolligen ÄnSeren, 
jn sich das Ideal dner hoben and weiten Gdstetkaltnr pflegte und in 
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ferne Gageaäoa Jahrhimdert«!) und Büdieni mitsioherem Spüninu teiue 
jlimgBmttßan Schatze und FVeadea &i>d. Denn nicht mit dem Verstände 
allein, mk dem Herzen maßte er ein Witten tich za eigen gemacht 
habm, wrao ei ihm nützen sollte — and den Freunden. So wurde Voll 
fär SieTOgt in jenen Münchener Jahren zum literarischen imd kumt- 
IiislorlEchen Berater wie Theodor GoeHng es auf musikalischem Ge- 
biete (^cn orden w.ir. Doch darf man Slevogts selbständigen Geschmack, 



d<.T nicht nur vcn 




Ambrosiii uud Ro- 4'>px \ 


Grausame, dem die 


spiililätUTn {j^nährt J^-Ktt 


r Lektüre von Ver- 




Lrecherromanen und 


das derbe Grünliitter jl 


Schmökern im Ko- 


nitjit mitten wollte, ( ^ l 


ttüm der Raabritter- 


dabei nicht unter- ( y\ \ 


zeit nnn aamal ge- 


■diätzen. Was hat 1 -^f \ 


£5~^ fie],zaHEgemgäiab(! 


üch Voll nicht über ^ j 1 1 ) 


M J Trotzdem tandte er. 




)f wenn ea nch traf, 



Bäckfidle von Sie- ihm intch dn gutes 

Bnch in, das SIevogt eüüg vertchlong — war er doch von jeher ein 
starker Leser — und ebenso nucfa ziuücJtgab. 

Aber nicht nur im Mulenhain und am Kattalisoken Quell wandelten 
die Freimde tdbander in tiefen Ge^tlkihen. Die beiden Würzburger 
waren nicht umsonst in der Nachbarschaft von Stein und Leisten und 
der Kellereien des Julius-Spitals autgEWachsen und namcntlirli Voll 
wußte, wo auch in München außer dem Gerstensaft ein (;uter Tropfen 
floß und, waren die GOtter gnfidig, gel^entlich der Schampus. In un- 



dbÜgen ZdchDungeD auf Postkarten nsw, hat SIevogt sich mit dem 
Freuade in baccliischcr Nackt- und Trunkenheit dar);eslellt als zwei 
dicke, pausbackige Putten — der eine, Voll, gern mit dem unentbehr- 
lichen Fez nnd der langen Pfeife — mit Sektkelchen um die meist ge- 
leerlc FIneche bemüht. 




Zweieinig luhllen ne eich auch gegenüber dem, was sie an ihrer 
Zeit verdroß und dos in ihrem grofien GStzcn sie immer wieder be- 
kSmpFien. Der altertümcinde und eklektische Manierismus, in den be- 
scheideneren Formen der Diez-Scliule schon fiir SIevogt im erträglich, 
geb.'(rde[e sich nachgerade dUmoniEich und verlieite Kunst wie Publi- 
kum. Von Lenhach ist die Rede, dessen großes ursprüngliches Talent 
um jene Zeit sich bis zurCharlalaneric aufdonnerte und in vollkommene 
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Unwahrbeit auiartete. Heule würde SIevogt Tennutllch über eine 
eolche ErscIieiiiuD^; mil einem „Cliicklich sinii die OberüacblicheQ!" 
Iiinivef^konimen; dsiuHts ober, wo er den schweren KumpF um die 
Fortneuspraciie der Kunet nicht nur als gidc Osllieliscbe Frage, sondern 
als eine l'ragc derlibriicbkeit bitterernst erkennen gelernt baue, bäumte 




sich sein ganzes sillbcbes Geiubl gegen die Pose und Maskerade der 
Lenbachsclien Malerei auf. Das Offenliicbe Lärmen und Disputieren 
ist freilich nie Slei^ogts Sache gewesen; aber im Freundeskreise fiel 
manch liumorvoll krjlfti(;er Spruch gegen den Bösen. Der Nachhall 
solcher Worte klingt noch aus den hier verUFFen dichten Briefen und 
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Postkartm-Spafien jener Zeit: Lenbach in Pose; im phantaMiacbeii 
N«glig£ vor einem Sdbstpoitm; mit umQedreht ^liahenem Feld- 
Mecher, Ftanz Stm^ <I«r e» dabei mit abbekommt, zur Seit^ finster 
auf da» idnem Rntime gebbriiche GezOcht der Tdl und Slevogt blik- 
kend. Darunter etwa tm bedeotende» Wort Leabsdu: .Wie kSnnea 
kein Licht auf die Palette ipritzen" oder ein Hilleraf: ^Volker Eoro- 
pu! Schützt Eure heiligtten Güter" — nfimlich tof Leuten wie Voll, 
die auf Grund eigener Galeriefbnchnngen uch erinobt hatten, dahinter 
zu kommen, daß die alten, von Lenbach stets beschworenen Gatter 
Ti/.i;iii| Vcl,isqiif7, I{irh™s iisw, in Wahrheit ja gani andere Kerle 
waren, uli (<•!■ .ile sie jH'lien sollleii; daht-r denn „Lcnbachs Traum", 
der den Schelm als Sciiiveinohcn von elntr Hexe am Spieß geröstet 
«iehl, ein wohl begreiflicher Wunsch war. 

Vfie alte Kunst im Werke eines Moderneu neu lebendig werdea 
kann, indem sie nicht von außen her, von ihrem koloristischen Vor- 
trag oder Ge»chmack aus verstanden wird und so das Räuspern und 
Spucken des illustren Vorbildes nachahmt, sondern ilen Heister gleich- 
sam im Zentrolpunkt seines Schcpferwillens und alt Ganzes von innen 
heraus erld», das sollte sich um die Jahre 1S97— 98 gerade an Slevogt 
erweisen. Es war Bembrondts Kunst, deren Tiefen iliunnl^ dem reifen- 
den Matme auffingen. Es ist Torbin erwähnt worden, wie Slevogt mit 
der Danae sein Thema nur mehr in einem bedingten %nne ab ein er- 
zählendes behandelt hat, daß das Bild ebenso ah eine Naturstudie 
wie als eine Phantasievorstellung anzusehen ist. Offenbar war er mit 
solcher Lösung niclit zufrieden, so kostbar die Malerei an sich geraten 
war. Der alte Widerstreit ging innerlich in ihm weiter. 
«6 
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Da war es im Jahre 1B97, to bericlitei Voll, daß Slcvogt ihm mit 
einem gewissen VerHrnß gealnndcn habe, daß er üchon wieder BD 
einem errjlhlenden Bilde »rbeile, an einer Sclielierazade. Der Realist 
in ilim hat «Ins Werk, das eines seiner umlsngreichstcn geblieben ist, 
mli einer slillebenartifjen Verlieüing im einzelnen diirch^efuhrl und 
die ?iatiir Wahrheit des das Ganze überspielenden rolcn Lichlscheines 
bis zur lelzlen Konge<|uenz verfulp. Ein ganz äußerlich genommen 
Rembrandtisches Motiv halte das Moment der Inspiration gegeben: 
In einem haibdunklen Räume sah er unter einer Ampel eine Bekannte 
dlzcnund mit einer hinter ihr auf dem Diwan liegenden Person sprechen: 
Aber nicht eine religiöse Situation, sondern, Für SIevogt sehr bezeich- 
nend, Scheherazade, wie sie dem Sultan Märchen, looi Nacht hindurch 
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ilire Märchen crriililt, stand ilim vor Aagep, Sofort ging er ans Werk. 
Die S/eiiene. litli^iidiiung;, Kostüme, alles alla Tiirca, standen im M<>> 
mcnt zur Verfügung, auch die Modelle. Klotildc Schwarz, die dam^lge 
Naive des Kjjl. Holiheaters, nod ilireScIiwester, in deren gemütlicliem 
Heini jenMits der bar sich regetmOltif; ein künstlerisch und literarisch 
angeregter Freiindeskreis Tersammelte, waren die Sullanin und ilire 
äohn'Fstcr^ Maitliias Streicher, der Bildhauer, hielt als Padiscl^ah ge- 
duldig still, Aher niclit dos auf den ersten Bück an Reinbrandl ge- 
mabnende Kolorit, diese dunkle, wie in einem Lavastrom gesclimolzena 
und dann lu funkelnder EmailkQhle erstarrte Farbeti(;Iut ist das für 
SIevogts fernere Entwicklung Wichtigste an dem Werke. 

Dos ein wenig spater, in Jalire 1898 cDtstandene Triptychon vom Ver> 
lorenen Sohn zeigt, wie es denn in jeder IIiiui<:iit reifer in, das Nene, 
das da ward und von nun an weiter wirken sollte, erat in seiner vollen 
Klarheit: es ist die erschütternde Physiognomik und Gebtnlensprache 
der dargesielhen Mensclien. Der ihm den Weg za solcher Aitsilrucka- 
kunsl gewiesen hatte, war Itembrandt gewesen. Absehen freilich ließ 
sifl sirl, vim d,:m großen Vorbilde nicht, denn was nach außen drängen 
soll, muß ja L-ben dn lHnerli.jhes und Ptn<6ulidies sein; also ließ sie 
auch nicht eigentlich sich lernen. Wie aber ein sensitiver und 
empfonglicber Men^b beim AnhUren von Musik ungeahnte Offen- 
burungen seines eigenen Selbst crt-ahren k»iin; oder manch einer, 
der die Düse in den sublimsten Angenblickett ihrer gOnliclien 
Knnst erlebt bat, seine eigene Psj'che plötzlich in Httben und Tiefen 
utn ein Unendliches bereichert gefunden und sich Ton da an ge- 
wissermaßen als ein Neuer erkannt bat; so darf man sogoi, daß erst 
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das wirkliche Duichleben von Rembnuidu Kuntt Slevogt befUiip 
hat, Hin BigBiiea Heiudientiim in Hiens nnd GehBrde leiner Ge- 
llallen Biuzudröcken. 

Rembrandt ist ilim nicmalfi ein Frem Jer ijcwe^cii. Früh schon liat er 
ilin in der Alten l'iiiüküili.'k j;rsclK'iJ ni.iI .mlinrrksiime Itetraclituog 
der BrauDSciien Pliotojjr.ipliieen ilim immer wieder Anlaß zu neuer Be- 
wunderung gegeben. Em Herbst des Jahres 1S98 ist er gar mit Voll naiJi 
Holland gegangen und hat den Meisler in den reicLen Museen geiner Hei- 
mat angesucht Von tieferer Wirkung aber sind auf ilin die Handzeich- 
nnnf>ea geworden, von denen gerade das Münchener Kabinelt einige 
heaitzt, die ihn angeregt haben mögen, wie die lavierten Federzeich- 
nungen der Verkündi(>;ung an die Hirten un<l der Beschneidimg oder 
die Frau daa Bett ^hütend und das mit dem Federkiel liingeschiielite 




Zwi^eapiflofa. Hier lernte er, im Gegeutatz za alleiii ihm lüilier Te[>> 
trsutm, die Leichtigkeit in der AufteilaDg der FIftche, besonder* aber 
— und da* war das Entscheidende — die Ansdruchsßille der Rem- 
brandtitdien Bewegungen und Geburdenipmche kennen. Nor wer m> 
die Mensdien reden zu lassen vermag, ist wahihaft Meister dea Ei> 
zahlen«. Dos war die Stelle, wo SIevogts tiefste künederiiche Sehninoht 
nooli ilir ünvemiOBPn «pliuipruoll (jefiilill lialle. 

Und jjnradc dieser bisher zurüt:k{;cluil teilen Neigung zu fäbidieiea 
kiiinen die um dieiw Zeit liegriiridBlen Blatter Jugend und Simplidsritmu 
mit Auftragen entgegen. Auf der ersten Nummer des im April 1A96 
beginnenden Simplicissimus wurde er als ständiger Mitarbeiter erwähnt; 
die Jugend aber, die dem umjiaudlich vorbiireiteien Unternehmen um 
«ne halbe JahresUnge zuvorkam, konnte ebeniWIls in ihrem ersten 
Hefte SIevogt den Ihren nennen, freilich nur de tacto, mit 8 kleinen 
ZeichaiuigeQ m einer Venifizierung Ferdinand Bonns „Theaterleute", 
dünn Slerngt enthielt ihnen leioen Namen toi. Diesen bdan^oaeD 
Versuchen täaer iltnstraliTen Begabung seilten in der Jugend eist im 
Jahn 1900 weitere imd reii^diche BeitiSge des Meisters fingen — waren 
doch die 10 von der Redaktion (Or jede ^ji^-tm^mg gezahlten Mark 
immer noch ein angenehmes Taschengeld — and zw«r dann satiiische 
Bai>dbemerkungen znr Politik des Tages, wobei das England Chamber- 
lains und das China der Boier die Hauptrolle spielten. 

Wichtiger (ür die Betreiuog seines eigenen Zeichenstiles sind 
Slevogts Illustrationen für den Simplicissimus geworden und zwar an- 
fenglich Illustrationen zu Wedekindschcn Gedieh ton, zu Pr^voat, 
Wassermann, Lillencron und anderen, in denen er sich eng ans Wort 
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hielt. Seiner Phantasie blieben »oilttiifig die Schwiugen noch verklebr. 
i''rei wurde er erst allmählich und in den Vij^netten, in denen er Va- 
riationen aber das gestellie Thema, geistreiche Spiele der Pedcr, jjub. 
Hier beginnt der Improvisator I Da» Malerische untenlrik-kt er da, 
Körper nnd Bewe^^iDg; werden nicht zum Ornament, sondern wollen 
selbstandif; erzählen. Niclit zum Dekorativen drOngl seine Begabung, 
sondern zum pulsieren den Leben, Sind diese KOrper anfiings noch in 
konveiitiunelloni Uewefiiiiigsschenia befangen und der Ausdnicksarmut 
etwa FidusBctier Figürchen nicht gar so fiberl^n, so werden sie all- 
malilich pent^idi. Eigener Geitt, eii^ne« Teni[>eranient ergießt sich 
in ein altübeiliefertes, ^enßteb mänchnetisdieg Fom^ebilde and 
sprengt es, indem er ihm den leichten dekorativen Linimflufi nimmt 
und dafür indiridnelles GefOga und Leben gibt. E* ist das Kem- 
brandtische Element, des SIevogt hier BHOnchea" untren macht, mehr 
noch; c» ist das Element Slevof^ts selberl 

Frailicb trennte ihn vom Meister Ton Toniherein die eigeiM Wesens- 
att. Da» Leiden, Mit-Leiden, das in der Stille Wirkende war nicht 
SadieEineSiderdasJahe, überraschende, Gratuameliebto. Bembrandl 
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meidet das Laute, er f;\bt vielmehr gern den HcHnent, wo tick die 
Angeu ineinander lieften und die GebBrdeu fh^a und reden, dos Ge- 
lieimiiisvolle, ilie Fermate; im Patho« des ÄiieD Testaments und seiner 
ilef'i^n VViiii^icr^laiibigkeU wurzeln seine Phantasie voratellun^n. Das 
liat Slevoj^ Erzfililungsbedürfnis nie geweckt, ganz 
ab{;eji:hcn davon, daß es ibm durcli die dazumal atillacliweigend aner- 
kannte Au (fassunf^ weise Ulides wolil überhaupt verhaut gewesen ist. 
Aber der Orient Remhrandts und der kapriziöse Pomp seiner Kostüme 
und Vfaffea war etwas, das Slevogl wie seine eigene Welt empfand. 
Das Maickenland aeiner Pliantade, dieses exotische Überall und Nit^ 
{lendwo, mag denn nohl such im weiten Reiche Bembtsudtt eine Pro- 
vinz sein, die der Alto von Amsterdam nur nicht betreten hat und 
die schon iler kleine Abenteurer und Bewunderer der Wüizbui^r 
Wdhnacittskrippen sich ahnungsroll entdecken durfte und min al* 
«igeuer SouTeiAn bebentchte. 

Die strudelnden Gewässer seiner Jugendjahre b^annen ruhiger ai 
fließen und im breiten Strome sich der eigenen Kraft und Segnungen 
immer tiefer bewußt zu werden. So (jeSL-lmli t^i, tlüli atiü bisher ver- 
sperrten Abgründen unbekannte Schatze iVi'i ■.viirdcn ini<i Coldkurn 
um Goldkorn von den vorüberziehenden Wellen mit lässiger Gehürde 
ans Ufer gespült ward. Im abendlichen Freundeskreise, wenn Voll den 
Gasten von Klolilde Schwarz ein besonders reizvolles Kapitel atis einem 
alten, von ihm au%efundeiien Buche vorlas, wenn gleichgestimmte 
MSnner wie elwa der vortrefUiche Karl Häußer vom Hoftheater kmuen 
und plaudernd ihr Scherflein zum friedevollen Glück der Stunde be- 
trogen, oder die Bunde schwieg imd gedankenvoll dem vemomnMneii 
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Worte nachsann; dann saß woU Slerogt mit dabei nnderxnliltetich nnd 
anderen, mit Tinle oder Tiisolie ntüle irefinhäftiir. ein drallirres Mftrclien 
wie das vom Schnciderleio in der Hülle, und der Beifäll der Freunde 
spornte seine Laune weiter zu schQpleriscIien) Übermiite an. Das 
wunderschöne Blatt eigener March enerHndunu von der prinitliclien 
Braulialirl, das Voll sich dann als Hoclizeltsfjesclieuk auS|<ebelen 
hat, ist in jener Zeil eolatanden. Vor allem jedoch — und hier tut sich 
die Perspektive weit und wunderbar *erfa«ßuDgSVolt auf — Ilob da- 
mals die lange Reihe jener uoveruanglicben Schildereien der Striche 
Ali Babaa und der 4o Bäuber an. 

• Aber nicht hier und nicht in Mflndien (oUie dcli da« völlige Ana- 
reifen seines Mensch enttuoB nnd gleichzeitig die Erlösung und Eiv 
nenernng seines gesamten kfinBtleriachen Woitens Tollenden. HQnchen 
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faane seine Angabe an ihm erfällt wetterieuchtete um Um. Alte 
BezieliiiiigNi gingen im Dunkeln unter. Aber ferne* licht vom Hori- 
zont her kündete neues Leben an. 

Im Frühjahr 1898 heiratete er. Er heiratete die Freundin und Ver- 
traute ans dem Hause in der Pfal/, wo er so vicIk gliiekliclie Ferleii- 
wodien als Knabe nnd als junger Mann verbracht hatte. Nun zc^ er 
abermalt den Waldweg hinauf zum Neukasteiter Hot, der alte Pfad- 



finder und Wildtöter von ehemals, in diesen lichten Friihliiigstageti 
s^r für die sauße Fügung seines Schicksals stille eiup&nglicli, ein 
Nachdenklicher und Beglückter. Beim Schein der spaten Lampe im- 
prorisierte seine Feder wohl wieder allerlei, wie vordem in München 
— Für den eben begründeten und bald wieder eingehenden „Quick- 
bom" gedachte er in Gemeinsdiaft mit dem Dichler M.G. Conrad ein 
Heft zussmmenzusiellea — ; aber am Tage tat sidi vor seiMit Angen 
ein neues Leben «u£ 
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Biaher war alle seine Malerei Atelierkuiwt gewetco und auch der 
immer starker drilDgeiule Wmudi nadi fiiibiffem Beidttnin, der nnter 
Rembrandts Einfluß xuletzt den aonoren Frank, der Scheherozade ge- 
zeitigt IiBire, war über die in einem geschlosseneu Innenraiiin zu er- 
zielenden koloriatisctien Mdglichkcitcn nicht hinausgchommen. Da (and 
er sich in Neukastell plötzlich liinausgestellt in Gottes freie Natur. Eta 
Atelier gab es dort nicht. Wohl mag er anlängs nur als Jager hiuaus- 
gezogen sein in den Wald. AbereswarFriihling.einFrülilingundFrüh- 
sonimer in der PiaLe! Der nahe Wald war lustig grün. Jedoch was 
sagt der eine arme Begriff Grfln für die unäberwhbare, tauiendaltige 
Fülle von Schattienmgeiil Im Obstgarten schwolleu die Blüteniweige 



ia kcMlbarem Gedränge gegen den blauen Himmel an. Über dem Rot 
der allen Sauditeinmauer ^ng leuchtender der Rotdom in Farben auf 
und hing in gelben schweren Tnptm der Gddregen Lerab. Helir ab- 
wttrta dem Tale zu endaitete titäi in langen geraden Reibra am kutzoi, 
■ckwarzkuorrigen Slock das junge Weiolaub, wunderbar aromadscb 
und in sOfier Berbigkeit dnfiend. Ünd w«C und weiter lustwandelte 
der Slick über die ge»e)rnelen Breiten der Rlieiiiebene und die vielije- 
tcillen Felder des Pfölzisclien Göltesgartena. Wie {■laubiiaft kliogt es, 
wenn die alie Legende erzfllilt, daß drüben auf der Madenburg — sie 
hätte niicli s^t^en können; auf dem neukasteller Felsen — der Teufel 
einst den Heiland versudit und ihm alle Herrlichkeit der Welt gezeigt 
habe. So wundervoll ist DeulscLlands Erde dort und tvird so von den 
Pfiilxem cuipfunden ! Ist es überrascliend, daß d» dem Maler die Aitgea 
aufjiingen und er, wie wenn ein Vorhang zerrissen wäre, die ganze 
Welt in neuem Lichte vor sieb ausgebreitet sah, daß damals in den, 
ersten Wochen seiner jungen Ehe auch seine ersten Landschaften ent- 
standen sind? Verglichen mit seinen trüberen Bildern geht von diesen 
Landschaften des Jahrei 1898 eine Helligkeit aus, die ue den sj^teren 
Arbeiten Slerogls sdion nahe rückt Hit dem Pleinair, wie es in jenem. 
Jahrzehnt in Hänchen gepflegt wurde, haben diese eigenen Venucbe 
äerogts, seiner Kunst Ucht und Schönheit der Farben zu gewinnen^ 
uidits ta tun. Ein W^ war «ngebalint, von (eraher leuchteten neue- 
Ziele. 

Wohl ging er im Laufe des Jahres nocIimHls fiir einige Monate nach 
München zurück und ebenfalls i8gy auf Isngerc Zeil. Alicr es fesselte 
ihn dort innerlich nichts mehr. Er hatte das ahnungsvolle Gefülil, 
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<laß seiner Kunst draußen irgendwo ilir äcliicksal bestimmt sei. In 
diesem ZuBtande der Unentsclilossenbeit fend ilm Max Liebemuma 
vor, der gende im BegrilF i«ar, mit klarem oiffBuisstoritcheD Blick «ine 
in Denttdiland bislier nngekoDiita Fülle Ton TalenWn unter der Fahne 
der Beriiner SeccMion zu Tereinigen. Der Geistcitcicbtam der Lidier- 
nuoiiucliea Dialektik und nicbt nünder das Gewicht «einer Äigumeote 
wer YerfiUbteriach genttg. OflenMchtlicb bereitete ricli Großet tot in 
Beriin. Dort vrirkto auch Ttchudi, der itolze Hofinungsrolle, bereit* 
für ihn; dort — und es klang Slevogts aufhorcliendeu Ohreu wie ein 
neues EvRngelium — zeigten Bruno und Paul Cassirer die Bilder der 
französischen Impressionisten, die dns Batsei der Zeil gelöst hatten, die 
Luit und Liclit, niclit mclir, niclil weniger, zu malen imstande sein 
sollten. SIevogt hane es alles an und gab ftir die ErOfhiuogsaugstellung 
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der Berimer «einen Verloranen Sohn liar. Er lelbeT zauderte noch, 
dem Rufe zu fblgea. Wolil fiilir er zu ktinem, umachaueiideitt Be- 
such bmfiber; aber er b)!eb nicht dort. War eg das Mifltranoi dos 
Süddeutscben gegen die Ungeoiüllichkeil Berlins, du iliD zurückbielt? 
Waren es künsderischc Bedenken? 

'Wieder rang der Maler, der Naturalis! in ihm, in den Sommer- 
monalen des Jahres 1899 mit dem Problem von Freiliclit und freier 
Luft auf seine eigene, von den Franzosen unbecinllullic Weise und es 
enlstanden Landschaften wie das Münchener Maximiliantum o<ler der 
weite Blick ins Pfälzer Land mit der |joldi{; flimmernden Sommerluft, 
vor allem aber die große maleiisclie Studie eines weiblichen Porirflts 
im freien Raum des Gartens beobachtet. War das der Weg? Wag 
riet ihm «du Daimonion au? Warnte es etwa den Pabulierer in ihm, 
den bnproviistor wundei4uMiger Gebilde, -vor Berlin? 

Em dreivierteljshrige» Intermom) in Frankfurt ». H. 1900/01 ia 
diesem Augenblicke seinea Lebens erscheint hat wie eine Fludit vor 
der Eutsdieidiu)^ Wu ihn abertnats, vrie «un den vriBbeijieTigieii 
Sdiuljun^, dorthin zog, war der Zoologi«che Garten, dessen EHmktor 
ein Brtider iranes Freundes Goering war. Durch ihn durfte er hoffen, 
•ich seinem leidengchatUichen lutereue fiir die wilden Bestirai nun^ 
mehr als Maleramann, noch dazu als einer mit Jagerangen, hingelKD 

zD können. 

Von der ganien Kumpanei seiner Modelle ist es besonders der alte 
Orang-Uinng „Seemann" ^^ewesen, dem Slevoi^r noch auf Jahre fainam 
in Postkarten an die [''amilic Gocriiig ^einc Anhänglichkeit benieteo 
hat, mit dem als „Onkel und Neffe" er sich selbsc schildert imd den 
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et tchUefilicfa la gtamea VUcm* iiu aUganrine HimiiielreiGli gdehen 
loBt. Nur als ^Uer Min driDgender Neujahra- und FriedeHwnnsch 
□ach einem grofien Chonu verlangt, da ruft er mm i. JamiBT 1918 

einmal das gesamte ioaloj;ischt! Volk: Hobel, den König, Krokodil 
iijid üär, l'iichs und Hahn, düii Kater und zntetxc nicht KU retgeMsn 
Itatlen und MäUüe uuf, Gueringü mit ihm zu gratuliBTen. 

Aus der Fülle der damals «ntstandenen gemalten und gezeichneten 
Raubtier- und AfFenstudien sind als künideriiche Zeugnisse einer be- 
ginnenden Wandlung diejenigen die merkwürdigslGn, die nicht so «ehr 
•iaa Einzelne neben dem 
ICinzelnen beobacittet 
zeigen, als vielmehr das 
Homontane einer Be- 
w^ping, ikbeihaupt du 
Wesen der Bewegung, 

gerade die £ntedi«diuig, 
über wine ganie fernere Kunst. Daß sich seine Vorstellungswelt in 
jener Zeit mit dem Sein und Gehaben der Raubtiere der Art erfüllen 
bonnie, daß sie in seinen spiiieren Arbeiten, zumal den graphischen, 
von den grausigen Launen seiner lma{;inati{>n mit so aufregender Über- 
zeugungskraft herbeigerufen /ii dienten vermuchten, muß dabei ala der 
geringere Gewinn der Frankfurter Monate gelten. Ihr entscheidendes 
Ergebnis war vielmehr die TEiütix lie, daß er das künstlerische Problem 
der Beweguitg überhaupt auf eine Weise bewältigen, daß er Bewegung 
nicht mehr als ein Verweilen in ihrer bezeichnendsten Zuspitzung auf- 




zigen Strich, festzuhal- 
ten suchen. Was sich 
in diesen rOtselvdlen 
Mtmaten seines Frank- 
furter Eremitenlebent 
in Slevogtsgesamter Ent- 
«icklnng ToUzog, war 



fanen lemUi, Müdem als ein Vorübei^faen, ein Glöten, ein Stdor- 
Warnddn ans einem Nicht-mehr xa einem Nochnnieht. Du Ld>en 
eben in «einer Lebendigkeit, den Beiz des Augenblicks in der blitz- 
schnellen und unrergeBlidien Gebärde, mit der er uns zuwinkt, 
erkennen and packen, — was anderes ist das als dos Wesen des Im- 
pressionismuB? Die Edten, grinunigen Freunde nSber zu studieroi und 
aich im Umgang mit ihnen Tiellricfat wieder auf den Schleichp&d des 
friedlosen Fabulieret« aufeumachen, mag das beimliche Ziel gewesen 
sein, das ihn nach Frankfurt lockte; vrai er am Ende jedodi fand, war 
die Selbständigkeit und Reife einer Heistersdiaft, mit der er, ein 
Gleicher zu Gleichen, vor die Bilder der franztbnschen ImpnssionisteD 
in Beriin treten konnte. 

Im Laufe dee Jahres 1901 noch üedolte er nach Berlin über. Es 
nuifite «ein. Es war Schicksal 10, Schicksal, weil es die imtumoiwen- 
dige, im Verborgmen gewissennaiiea langst TOigeidclinete Entwick- 
lung und LOtnng aller der bisher nur abnungsroll drtUigmden Kräfte 
und Wünsche söner Kunst bedeutete. Er kam nach Berlin, Er sah 
bei den Cassirers, wo er bei seinem knraen Besuch im Jahre 1899 
den Vortnipp der Frantosen flflehtig b^rUfit hatte, und in Hugo von 
Tschndis cffendichen und nicht öffentlichen Kabinetten der National- 
galerie, in denen damals eine neue Welt von Schönheit aufging, die 
Farbenwunder der Impressionisten, vor nllem Manets. „In Deutsch- 
land galt es, Luft und Licht zu schaffen und Freude — die brauchten 
deshalb nicht „deutsch" zu sein." So hat SIevogt später einmal in 
einem oifenen Briefe die von ihm von vornherein klar erkannte 
historische Aufgabe seiner Geneiation nm die Jahrhundertwende 
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(Dimuliert nad dann mfindlich gdegentlick bekannt: „Idt habe 
Hanet so bewundert weil ich in ihm das fand, was die Welt w» *chOn 

macht." 

Slevogl, der „Schreckliche", der „Brutale", war in die Jahre der 
Vollkraft Uüd Meisterschaft getreten, der wilde Moel seiner Kungt wurde 
Wein. Aber er hat sich damals den Franzosen keineswegs mit Kopf 
und Kragen verschrieben^ er ist nicht ihr sklavischer Nachalrmer ge- 
worden, sondern hat sich — seine Welt, die Slevogtische Welt war 
doch schon geschaffen — sozusagen auf Deutsch mit ihnen auseinander- 
gesetzt. Auf den Glanz und die Fähigkeit der Eischeinnng war er 
»eit l.angem ansgewesen. Der Impressionismus hat ilm nicht zu einem 
anderen gemacht, wie man etwa auf einen Apfelhenm Bitnen p&apft\ 
ihn bedeutete das Farben credp des ImpreHionismm Tidmehr eine 
R^neration «einer eigenen maleiitoheit Ideale aus dem lichte heraus, 
Begier^ griff er nur zu, wo er bei den Franzosen sah, was man tech- 
nisch wagen dOife, und er da z. B. nm einen bodtsten Bdli^^kötswen 
ins Bild zn setzen Hanet den Kunstgriff nach Art des Kolumhiis ab- 
guckte und das Weiß der Leinwand eiofiich stehen ließ. Luft und 
Licht des tagt%lichen Tages zu malen und damit alle farbige Schön- 
heit der Welt war die Lehre der Franzosen, dieSlevogt schauend und 
schaffend von nnn an Rieh zu eigen machte. Die Periode der „ge- 
rüsteten Spanferkel", wie Freund Goering die Versuche SIevOgts mit 
känsilichen Beleuchtungen im Totentanz und in der Scheherazade ge- 
nannt hatte, war überwunden und die ahe Wahrheit ward ihm oGfei^ 
bar, daß es schwerer ist, einen Satz in gnter Prosa zu sdtteibea ala 
einen Ven. 
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Daß die rimdidia EmpftngKchkwt midn Auge«, frftlier «du« dnrdh 
die G«viMaliBhis^it de» naturaliidtdi-jBgerliciwa Becdltaclnen ge- 
addrfi, nanmelir zur Soßersten und feituten Nervenreokticm mbli- 
nüen faai; daß tan raicher Blick jeglichen Momentes (arbiichen Beiz 
enpBht nnd «ein MaloringeDium das geschnute Stück Natur blitzartig 
in den Pituel diktiert und so etwa ein flüchtiges Purpur, UltraniBrin 
und Ocker überall da noch aufblinken laßt, wo ein Malersmann von 
sUimplerer Au&iahinefilhigkeit nichts als ein Stück GleichtOnigkeit er- 
kennen würden da« alles trOgl zur ferbensprühenden Lebendigkeit und 
Schönheit Slevogtischer Bilder bei, unlergcheidel sie aber doch nicht 
im wesendichen von den Werken der Franzosen oder der Betten seiner 
2!eilgentOMeii in Deutschland. Sieht mau naher zu, wie er ein Problem, 
du ihn sdt den Anftngen seiner FreUnflsttidiei) immer -nieder be- 
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■chaftfgt bat, wie«twa das der Sonnenfleckea im Dunkeln einer Lionbe 
odir im SchatttiL des Gartens, an&Bt, so muß man wohl annahmeD, 
da5 die Be8«juifi«nheit seiner Angen und die Reizbarkeit sdner Netz- 
haut eine individuelle und von der Liebermnnns, Trübners oder dar 
Franzosen unterschiedene isl. Liebermanii sitlit fillclieiihalt und baut 
demeDtgprechend den Bildraum mit höchster Weisheit und Verwertung 
aller seiner Mittel sozusagen kulissenartif; in die Tiefe dringend. Sie- 
vogl dagegen empfindet solche Lichtflecke — man könnte sie Irisations- 
puukle nennen — als herausspringend und vor dem neutralen oder 
SchatteDgrunde stehend. Diese Punkte konzentrieren für ihn die Summe 
des Lichtes, sie sind für ihn Oiamanien, die die Sonne ausstreut- Auf 
diese Haup^nnkte stellt er alle Kraft ein und es kann Torkommen, 
daß mit den ktozcntrisdi sich entfernenden Bliokkrräen Buch sein 
Interesse sdiwindet nnd in den Bildecken gar vidlig sriiiGhL Die Blld- 
ecken aimumalen irtihmoftgenngeinGread. Ein Slei^^m und Über- 
treiben gewisser ElGfekte ist seine Malweise jedenfalls nicht, eben weil 
sie der Ausdruck eines ihm allein natürlichen Sehens ist. So eiUart 
sich auch das Unruhige, Nervöse, der eigenllicii Slevoglische Stil seiner 
Malerei, der dem Ideal der französischen Malkultur so völlig widei^ 
spricht und erst später einmal atigemein als das getverlet werden 
wird, was seinen künstlerischen Eigenwillen von ollen anderen Im- 
pressionisten unverkennbar unterscheid ei. Nicht mit Unrecht hat man 
daher Hueh gelegentlich SIevogts kompliziertesie Werke seine besten 
{leimiiiit, D.i!> Ziel der Franzosen ist jedes Mal das fertige Bild, ihr 
^Veg dazu eine, man möchte sagen, himmlische Handwerksseligkeit. 
Slevogt hingegen tritt immer wieder völlig naiv, vod künsüerisi^ea 
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VorurteUen oder lirfoh- 
rungen unbelehrt, vor 
seiae Aalgabe und rin^ 

weit har, daß sie fdr ihn 
gelöst ist uad ihn das 
weitere nicht mehr be- 
kim,merc „Ein Stück ist 




' frrd^ wenn der MmHor 
uina Absicht darin er- 
reicht bat", pflegte Rem- 
bmndtzn sagen. SIevogts 
Weg, wenn wir «ns an 
die Schoptiingeii seiner 
besten Laune hallen, hat 
etwas vom Geuie. Man 
wird seine Bilder nicht in sich unauagcglichen ünden, mügcn sie auch 
(Tiaiicliinal nicht weit über den Charakter einer Ski/ae hiiiausgediehen 
sein. Denn ein Ultramarin, de« er gelegentlich für einen Hauptdrucker 
im Piniel hat, TeiteUt er wohl, unbawnfit einon gdieimnUvoUeD ludo- 
lisüscben Zmnge in sich fblgend, da- nnd dorthin atif die Elächn; 
oder er Mut mit demselben schweren Gnu, du er für den Erdboden 
gebrencht hat, mitten hinnn in die Lnft, weil er die TOne im Augen- 
blick gleidi sieht, womit nch die farbige Ausbalanzierttieit seiner 
Bilder in jedem Stadium ihrer Entstehung erklftrt. 

Ein SleTOgdseher Himmel ist nicht wie auf den Bildern fiist aller 
anderen Heister eine Fläche, er wölbt sich Tielniehr und ist ein An»- 
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schnitt aus der Luflkiigel um im.^. ViiA snii-li i-inRn Ausschiult aus der 
Atmosphäre des Weltganzen zu Qchfn ist du- vur jedem neuen Problem, 
das ihn fesselt, empftindene Absicht einer Slevogtischea Landschaft. 
Das Plastische und Statische im engeren Sinn mag seiner Malerai ferner 
liegen; d»fnr ist ihm gegeben, die Seligkeit de« Augenblicks auszukosten, 
den Pulsschlag der Sekunde zutietst mitzuerleben und so dem Gesicht, 
das der Moment ihm zeigt, Ewigkeit zu verleihen. „Milten in der End- 
lichkeit eins werden mit dem Unendlichen und ewig sein in einem 
Augenblick, das ist die Unsterblichkeit der Religion". Diese Worte 
Schleiermachen Ober das Wesen der Religion, dOrfen sie nii^t andi 
för das Wesen der Kirnst gelten, der Kimat des Impreationiunus, wie 
Ne Max Slevogt bekennt? — 

Mit der Hedtcbra seimea Propheten, d, h. mit der Flucht Sleregts 
nach Frankfurt und dann der Dbetsiedlong nach Berlin kOiuie sein 
Biogrqib, soweit er sidi nur als Chionisten fllblt, die Feder hinlegen. 
Auch fi3r Slevogt b^finm damit doe neue Zeitrechnung. Aber das 
Märchen seines Lebens erzjlhlen heifit nun nicht mehr jahrein, jahraus 
den Zug der Menschen und Dinge, die an ihn herantreten und sich in 
seiner Seele wie in seiner Kunst spiegeln, verfolgen. Das äußere Leben 
eines Menschen wird, je reicher sich sein Inneres entfidtet, nur um so 
88 



Digilized by Google 



belangloMT für da$, wu ihm das Wesentliche tat. Oder hat es etwa nüt 
Slevogta Ktuut etwa« za tvn, wenn er am txide gar an die fieriiner 

Kunstakademie berufen wird um Anton von Werners Meisteraielier 
lU Ühem ImnUjll bidknnll F k 

lungm.i Sc \ 1 II II (Wer 

ken, den Utuppen lener ILnipiwefki^. iliu emauder m güwissi-u rliyib- 
mischen Intervallen in den Höhepunkten gemer Lebenskurve fblj^en. 
Die d'Andrade-Bildnisse von 190a — o3. die PnozregeDlensiucke der 
Sommer 190S— 10 und die Bilder ausÄ^pten vom Frühjahr 1914 sind 
etwa die l^lappen. In denen iler biograpb toq nun an tOrtzuscli reiten 
hatte; aus der Gesdiichte de* Lebens wflrde eine Geschichte seiner 
Werke. 

Die d'Andrade-Portratg, die Prinsregentenbilder, die Impiessionen 
ans Ägypten: ist es em Znikll, da£ hier, gerade hier in dem an sülJer 
Frucht so reich gesegneten Lebenswerke Slerogts die groBen Akzente 
seines Beifens liegen? Die Opemwelc Moxara und der Italiener strigt 
glitzernd und tirilierend Tor um auf; war doch der WeiSe d'Andrsde 
ur^prüufjlich als ein 5 m lanfjes Bild geplaut, das die ganze Doo-Juan- 
Szenerie mitsamt dem Orchester davor wiedergeben sollte, und ist das 
Bildnis des Sangers, als Slevojjt sich mit der einen TLeaiergestall be- 
schied, doch jedesmal unmittelbar nach dem Auftreten d'Andrades im 
Theater des Westens in Cliarlottenburg, z. T. auf der Bühne selbst 
entstanden, wenn die Lichter noch glühien und in den Winkeln und 
Tiefen des Hauses die letzte Lust und Klage der Musik noch einmal 
geisterhaft aufrauschte und lerrann, und in den Nerven der beiden 
Manner, des Modells und seines Malers, die Seele und Seligkeit Mozarts 
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BT wdt^Msnnte. — Und der ronrandudie Pomp 
der Priiwegeiiteidjflder! Jene ^mioMD Meai»-Sclylderuugen in licht- 
blau und Gold oder in Tiefichwarz mid SdiaHach oder jene BchOmte 
aller jemnU uacli der Natur gemalten historischen Szenen, wie der 
greite FUnt im Kreise der Georeiriner tafelnd pranki, sind es nicht 
Bilder von einer Sinnlichkeit der Faiifenempfindung, von einer Un- 
mittelbarkeit des optischen Erlebnisses, von einer Verklärung des Gegen- 
slänillichen und Gegenwartigen, die diese schönsten Werke des ge- 
samten Impressio- 
nbmus doch wieder 



Slerogtiacher Phan- 
tasievotstellang 



Und schlieSlich die 
Bilder amkgj^eal 
ht das der Nil bei 
Lachen nnd lungern, stehen 




Aasuan und bei Lu- 
lor, so blau, so peri- 
».Ittnilkri,. irUi» 
rend? Dehnt sich k> 
weich und weit, w 
sddiclit tmd nner- 
messlich weit die 
gelbe Wüiie unter 
der Sonne Afrikas? 
f^ehaben sich die scliwarztn 
Menschen dort so kapriziös und seltsam gespannt? Und alle diese 
Marchenstimmung, ist d:is Agypieii? Oder ist sie Slevt^tischP 

Die d'Andnide-, Prinircyenlcn- und üjjyptischwn Bilder; ist es wirk- 
lich ^iii Zufall, daß gerade sie die Höhepunkte scmer spüleren male- 
rischen Entwicklung bedeuten? Wohl Imtder Malerin Slevo(;l,derNicht8- 
als-Maler, der Nütiiriilist, der Impressionist oder wie man ihn bezeichnen 
will, all diesen Bildern nichts anderes iu gehen vermeint, als was sein 
rascher Blick dem Momente zu entreißen vermochte. Aber die an- 
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•dianende Fhautatk und dos vor solchen Festen dw Auges weiunf- 
gehende B«rt, sie w»reu eines Romantikers Phantasie nnd Hera, «net 
Fabuliers von Kindesbeinen an, eines Menschea, der noch an Wunder 

glaubt, weil er sie täglich erlebt. So wurde denn auch der Inipressio- 
□isiDus als Kungtform für ihn nur ein weiteres, sein vollendelstes 
Mitte], dem Ausdruck za verieibem, was sein Perslinlichstea ist, mehr 
nocb: er wurde die Ponn, die «idi mit «einem WcKn deckt. 




Ziiiarrenra 



levogt lang auf dem Sota liej^od, das rechte 
lässig auf die Lehne gestüui, den 
Zigarrenrauch rin|;elnd in die Luft hlasend und 
^vIb«*-" dem gravitaüschen weißen Kater auf dem Fuß- 
ende der Lagerstatt zusehend — so stellt er sich selber in der Meditation, 
derTiielvignette zu der grausigen Folge »einer Schwarzen Szenen, dar — 
dietet Idyll eine» gemBchlicheD MamiH, der die Wohltat des FaulnueiM 
VI genießen weiß und bei aller Infierer Harmloti^teit Grtffliches nnnt; 
dies erste seiner ttuUerten Sdbttbildniste ist fiir Slevogn Wesensart be- 
lüdmend. Wer sidi au einem schOnen SonunerromutiBg hinter einer 
der beiden uralten Edalkaitanien, die den oberen Terrassengarten von 
NeukaMell beidiatten, Terberfjen wollte, dem würde sich oft genug 
ein ähnliches Bild bieten: der Hausherr vor dem laugst abgeiäumten 
Frühstückstisch einsam l)ei der Zigarre, halh über den Ärmstuhl ge- 
beugt, den Blick öclirä|; durch den Kneifer an das lautlose Spiel der 
jungen Kiiucn im Grase verloren. Langsam rückt die Sonne dem Ze- 
nit entgegen. Slille ringsum. Die Knizchtn springen aneinander liocli, 
überschlagen sich, langen mit einem bCsen Brummer an xu kampten, 
tauten ihm davon, kommen in possierlichen Sprüngen wieder zurück 
undsoibrt in anmutsvollem, niesieh wiederholendem, endlosem Wechsel. 
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Und Slevogt sieht zu; in den gewölbten Badccn Bammelt sich der Rauch 
der nie TeilAschenden Zigarre, bii er ihn langsam, einer alten Brunneii- 
(igur nicht itnUhnlioh, durch Mund undNiueeDttHßt; ersieht zu, manch- 
mal wohl auch mit der zcrgtreuteo Aufmerkaamkeit einca Menschen, 
in (leäseii innerer Soliaii Bilder anderer Gestalt aufspringen und ant~ 
Worten, er kclit auch eins — da plötzlich ßilirt ein Blick scharf zu- 
pactend ins graziöse Spiel, der Baublierblick, der, wenn der Meister 
mit dem Pin»el vor der Leinwand wie ein Florettfechter der Natur aufi 
Leben zielt, jen«s angeschaute Leben in blitzender Schnelle hinein- 
reiflc in «du Bild nnd es aich fär ewig festkBlL ünd der hnmliciie 
BeidMck^ solcher betdiuilicbeu Sseae, der den Meiner gerade eine 
seiner „ Schleckereien'' im Geigte malenzu iahen geglaubt halte, wird 
smtxen vor dem unvermuteten Wetterieuchten einer verborgeneD 
Leidenschaftlichkeit und vidleicht du leise Graum des PhUisten vor 
dem Genius, mit dem niemals gut Kirsdien essen is^ Tenpüren. 

„Dichten ist sehen bemettte Ibsen eitunal nnd ßigte nach einer Weile 
bestSrkeiid hinzu: „Ich sehe alles". Keines schöpferischen Menschen 
Phantasie lebt -von ihrem Kapital, sondern jeilei' Blick des Auges mehrt 
den Sdialz, aus dem sich ihr Quell iinnicr ncn ^pcin^ Knill sein nennt 
es der Ameisenmensch, was Im Grunde einv {;ar nicht mystische tagliche 
Eraeuernng des Phantasiemcnschen bedeutet. Undläul in einem solchen 
Sinne ist Slevogt, aus tielstem Herzensgründe mit Vorbedacht und 
Genuß &ul. Wie oft nicht tritt er nach einer Nacht, die er durch] eten 
oder dnrchgeubeitet hat, spät ans Sonoenlicht hervor, freut sich des 
»chOnen Tonnittags und schmeckt all seine lichten Reise, Ims er mit 
dem diebischen Vergnfigen des Schuljungen, der die Schule »ch warnt, 
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erklart: „Heut mal' ich niclit, heut ist's viel zu achOii!" Von Bismarck 
wird erzShlt, mit welcher Unlust und mit welchem Zögern er voi^ 
mittags BQ itcine Arbeit ging^ wußte er doch, duß, wenn er sich ihr 
erst einmal hinf^f^ben, sie ihn bis tiet in die achlaflose Nacht ver- 
fährcn werde. Essollen Slevogt damit keine Bismarckischen Züge nach- 
geaagl nerdeo; wenn aber die Zigarre erat brennt und der Tag doch 
eben gar in schon 
in, dann tdinup- 
pert er wohl in die 
Uane Lnft hinaus - 
noil plOUlich hat er 
die LeinwuMl doch 
wieder gepadtt 
und los geht's mit 
jenem fii Hosen Ei' 
fer, der kein Be- 
sinnen und Ab- 
irren mehr kennt. 
Bei der Sehil- 

■chen plötzlich verwandelt erscheioen laßt, — eine Natur cntbüllea, 
in der, wie bei den alten Sgyptitchen KOnigMphinxen, mensch- 
licb-hemitclie nnd Benieng«9talt zn drohender Einheit gepaart wBreP 
Ist es der wÜde Sinn des Voten, der in dem Sohns bestimiiiend 
weiierwidtt? Die Vorliebe des Knaben für Indianeiliilcher und die 
anfregenden Abenteuer von Entdecknngsreiseiiden ist erwähnt worden; 
de gehört in die seelische und sexuelle EntwicUangsperiode eines 
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chende Blick, der 
den ganr.cn Men- 



jeden lern peramenl vollen Junten. Homf rkcnüivprltr ist das waldver- 
ivandle kil.i.ilc, 1^ I , I I A\ i [ I I Id r 

Tiere, denn in all Iii M I 1 e kt 

ein SlQck von ihn 11 N 1 II- II I I ß 1 I ese 

Gesinnung in den Blulrünsü^ikefien seiner frei erfundenen Bilder von 
1895, wie ia den düsteren Sclireckni^ti von übiilinru rrauenverlieQ 
oder den leideusvoll schwer eatstelllen Augrcn Chri«u auf dem Eoce 
Homo und ähnlichen blntigen Gretieln, Uml mußte »icli VoU nicht 
aucdi Ritter immer nieder über SIevogU ahscIiealicfaeD Gusto an Ver- 
brecherromBnen und ahnlidier kulturwidriger Schauei4ektüre Srgem? 
Wer die Schwamn Szenen, den Achill, den Lederttrnmpf und «chlieC- 
lieh noch die BGcNchle' auf die GrausBmlteiten der einzelnen Gts- 
Mdidiniwe hin betrachtet, wird Graßliche« zu Grunticherem gehäuft 
finden, nie aber eine Freude am QuSlen, die man etwa als pervers be- 
zeichnen konnte. Alles Foliem, Kämpfen und Sterben, wie es Sievogts 
Stift mit furchtbarer Ansciiaulicltkcit schildert,, entspringt der unge- 
wOhnlidi g^nsiBndliclien Vors leitungsweise eines realistiKchen Visio- 
nKrs, der sein Thema künstlerisch nur in seiner letzten, leideuschafU 
lichsten Steigerung als erschOpfi t;elten lassen maj^. Die LederslrumpF* 
Gefühle, die die Kunst des reifen Mannes inspirieren, sind nicht die 
des Schuljungen, der nun zu Jaljren kam; es ist ein Einsclilag vom 
Wesen eines Jules Verne duriu: Dos Uberroseliendc, das Noch- 
nie-Oagewnene ist es, das ihn reizt und seiner Art fiedürfiiis ist. 
Daß Slerogts Phantasie uch auf dem Kriegspfad des Indianers 
heimischer fialilt als etwa anf den Auen Elysiums, soll damit nicht 
geleagtiet werden. 
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SIevogls Hanp lum Grausamen isi mehr eine Äußerung seines In- 
teltcku als seine» Gemüles. Die Iteaklion seines GcRihls auf mensch- 
liclies Leiden ist das Miileiden. Dia Krie[>s(afebiicli. das er tiber die 
Zeit seines Venvcilens bei der fi. Armee im SpUilicrbst 1914 einige 
Jalire hinterher verüfl^ntliehl hat oder vielmehr die wenigen ein- 
leitenden Worte einea Selbstbekenn In isscs sprechen seine ..Uankcroil- 
crklaninf; als liriej^nmaler ". nachdem ihn „das L-miienliafle der Zer- 
Biuning im ersien Augenblick zu perTcrser Seh offen afrcu de gereizt 
haue — bis es Allla{r wurde", ans. „So blieb ihm von der so lebhufl 
erselinlen Teilnahme iim Kriege und vou den crrefien Vorsiel Inuge« 
außer der meiiscillichen Lniclitttleninj! und LrliUliiiii(! trot7. großer 
Momente als letzte enischcidcnJe Erinncrnnji: eine Welt, die durch 
blin<le Zerstj>riiii(? )!esch:indet ei^cheiiH". ..die den Mensehen in uns 
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tieftrifFt, den DarsUller abstößt". HilFlosesMilleidüberkommtiLD. Un- 
fthiß es zu meistern, wendet er sich ab und [jelil. ~ Als Slevogl vom 
KriegsscliauplaLc zurückkehrte, war seine Pbanusie für lange Zeit ge- 
lahmt. Die Folge Kmer lithographierten „Gesichte", Jahr und l'ag 
sfAler entstanden, waten ein Akt der BefmuDg seiner selbst, nach 
dem Inferno der Erlebnisie das PiirpU>rio, um zu sich selber zurück.- 
lugelangeo. Man hat den Sdiöpferdrs Achill and LederalrUmpf in diesem 
Werke alseinaaPazifisteDwiedarfinden wollen. NurwereiaenRÜnsder 
mit einem «pekalativea KopF verwechselt und von den VomnMCtzangea 
känttleriscfaea Sdiaffeni nichts weiß, kann hier eine politbdteTendenB 
herauslesen. Mitleid heißt die küngtleriactie Inspiration dei „GcMchte", 
ein tiefes Mitleiden mit den Si:lirecknisseii des Krießes. Er klagt nitd» 
an, er richtet nicht. Er stellt nur die grauenvolle Vurwibtiing der 
Welt, die er so liebt, fem und seine Seele schaudert. 

Und was bekennen denn die CDtselzeosvollen Blatter lurllias anderes? 
Sind nicht die Szenen, die den in Blutraiisch und Gemetzel rastindea 
Achill hernach als Menschen und Liebetiden zeigen: am nacliligen 
Meeresstrandc einsam, wie ihm der tote Freund erscheint und um sein 
B^rabnis bittet oder vor der au%ebahrten Leiche des Palroklos vom 
ungeheuren Sehmerze überwältif^ und );leich einem vom Blitz ge&IIt«D 
Stiimme laii{; auf die Erde hin^jesolilußeti ; sind diese Blatter nicht die 
rührend blen, iiii;lit die, in denen dtrr wilde Pulsscldag, der vorher Sie- 
verts GrifTel diktiert hatte, sich wieder ausgleicht und seine Seele mit- 
leidsvdl sich in ihres HetMcbentams e^entliches Element zurückfindet? 

Und wie ein Achill, der nicl^U als seinen Zorn besOBe, am Etide ge- 
hässig werden würde und kleb, so bedarf die geauttdc Leidenstiaffc 



des Küiuilere der Gegenaatze und seine Kämpfen (sclilossenfaeit der 
sidndigcn Bereitschaft lu eiaem frohen, freien Lachen. So drängte et 
Slevo(;t in der P^poche der Phanlasiebilder um das Jahr i!l95, der 
Btaubart-l'ragSdie im Slrandj^t eine derb heilere Komödie folgen zu 
lassen, vor der sich der Albdruck jener finsteren Erscheinunj; in hellem 
Lachen lösen konnte. Und ebensowenig wird es ein Zutäll gewesen 
sein, daß mitlen in der Arbeit an den von bösen Instinkten vibrie- 
renden Schwarzen Szenen das von allen guten Launen eines unver- 
fbUchten Humors gesegitete liUiographiene Märchen vom Gestiefelten 
Kater enlatandeo igt Detm das ist da» Geheimnis der Wiriumg aeiner 
graphitclieii Enolilun^en, ob er ans erschfittert oder lachen nucb^ 
daß de aus' einem völlig naWen Herzen und Hirn stammen. Das Leben 
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mit all seinen Erfälirungen — und ein PhantaaiemeDtdi erfiüirt dos 
Leben io UUBendfiiclier Potenzierung — hat ihn nicht zum Kritiker 
oder Skeptiker werden lassen; das Lachen hinter seinen Augen- 
gläsern ist das eines Menschen, der sich trolz aller fragwärdigfn 
Gebrechlidikeit von Leib und Seele und Welt die Oberlt^heit 
seines Humors gewahrt hat, es ist dos Ischen eines unberührten 
Kindes {jcbliebeti. 

In dieser glücklichen Vei'anlajjunf; wurzelt die liefe Sympathie seioes 
Wesens für die Tierwelt. Vom Haubtiervolk mag abgesehen werden. 
Der vierbeinigen Widerspiele des Mensclien — denn so erschaut und 
faßt Slevogt seine Brüder in Äsop — laufen ja genug andere herum. Im 
Gestielellen Kater ist es der Mohr, der langst veistorbene Freund des 
ganzen Hauses, der edelgeborene schwarae Kaier mit den weißen Pfbten- 
Bpitzen und dem weißen Fleck vom am Halse, der ihm kokett wie ein 
Orden zu Gesichte stand, dem der FamilieuTater und Meister ein un- 
vergeßlicbes Denkmal geschaffen hat Und das Vidkchen der Lebeoden 
um ihn! Da ist das Graule aus Angara, die Ahnfrau des jetzt wirken- 
den Gcschlooliles, die in Feld und W.-ild vom Morgen bis zur nHclisien 
Fridi den Mausen sül.arf ans Leben gch^ doch piiukdich zur Stelle ist, 
wenn der llniislieiT Iriili^lüokt und den etwa Säumigen mit sanftem 
PSilenscIili«; di.nm erinnert, dal! sie ein Sclialcl.cn Milch von ihm zu 
erwarlen lial. V.m] da ist das S<;hwiir/n[L,le, die schlanke i^avorilin mit 
der melaiicliolisehen Grazie, die in so bescheidener Demut, als wenn 
das selbstversUndlich wäre, ihm auf den Schenkel, auf den Arm und 
Nacken steigt und schnurrend hegen bleiht, bis ein besonders leckerer 
Bissen m der Hand des Hausvaiers sie wieder hcruntertockt und sie 
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sich endlich im Flausche spini^^ llnckis liciiei. Uiul lia ist ihrer iiodi 
manch eine mehr unter der ;|üti|;üii Sonne von Keukii^iell. 

Neben »o arti^'eil Etlvaiinneii k<iinnil der Hund nicht auf; er ist anch 
ein l'apps und verdankt seine Etiatenz im Hause nur einem Zuläll und 
der allgemeinen Gntmütigkcit. Anders schon als nu diesem Tier von 
schlechter Rasse »lehi man zu dem erlesenen Entenpaar, das sich mit 
großer Ungenienheit den Weg in den der FWiJie beelimmten Ter- 
laMcnfpiteo zu fioden weiß und im Umgang mit den Meiudieiiiiiaudi- 
liehe Züge angenommea hat. Dos kann nicht nur schnattern sondern 
auch KiihBrannndAntwongebeiiimdwiidUberhaiiptemttgeiumunen, 
Und nnn gar JaluA I Jakob — es muß mit Bedanem werden, da 

es doch nicht xu verschweigen ist — war — d. L er ist nnn tot— Jakob 
war eiiM Gens, lielmehr ein Gsnseiicb, aber was ßir ein Gsnsericlit 
Jakob versah auf dem Mole das Amt des Wüchters imd wurde von 
rreiiml und l-'find wie ein svinuhr lliind itsrimio.l; i;..len Meiiä.-Iien 

Geschrei an, ja ging tätlich und mit großem Schneid auf sie los. Wer 

io3 



dann klug war, nahm vor seinem Biß und Flügelscblag ReiOaus. Aber 
Jakob war wie gesagt nicht kritiktoi, er kannte seine Leute. Nach Art 
guter alter Dienstboten rechnete er uch vSllig znr Familie und wurde 
von ihr auch bei jeder Gelegenbdt, wenn er etwa kam, vm eine wichtige 
Meldung zu machen, teÜnehmend angehört und rerwOhnt. Mit ganz be- 
sonderer Liebe, &st Zaittiehkeit hing er an dem Hausherrn. Überall io 
Bof and Gatten liefet ihm nach, ja er begleitete ihn wsndiinalhinens in 
den Wald, wenn Slercgt mit Staffelei tind Mal zeug zur Ailxit ging. 
Ein Weg von einem Kilomeier und mehr war ihm nicht m weit 
und Stunde Min SIiiik!.; «les Wanens nii^hl zu lang. Ganz sllll und ge- 
duldig bliL-L or djiiii Iji'i ihm alehen, sah sich auch die Landschaft an, 
wunderte sich nold eln'HS, aber hielt doch treu bei seinem Herrn aus 
nnd ging am Ende be&iedigt wieder mit ihm Leim. Jakob war ein guter 
Uoger Ked und ein Charakter besonderer Art in diesen immer 
Sehl echter werdenden Zeitlttuften. Er htttte noch ferne Tage sehen 
sollen. Aber einst ans dem Walde utrückkehieitd, fand SIevogt den 
kleinen Freund KU tot seiner Hanstitr liegoi. Ein ui^lficklidier Zn&U, 
wo nicht Bcnheit, hatte den treuen Wldbter TOn Neukastell gelMet. 
Sein Veilnst wurde Tage lang empfiutden. MOge Jakob der^ntt in der 
Kunst seines Herrn aodt eine fröhliche Anfantekung feiern! 

Wer viel mitHunden gdebt hat, weifl, was sie einem werden kOnnen. 
E« l»ldet Nch «ne sehr tiefe Gaueinschait heraus, ein Sich-Venteben 
und Anbitumder-Eingeheti, das vom Menschen wie vom Tiere sein 
Bestes fordert und voraussetzt Ist es da wunderbar, daß Sievogt bei 
seinem beständigen vertrauten Umgange mit den Tieren — sieht er 
doch ttkglich auf seinem Hofe auch nach Kuh und Schwein und Ziegen- 
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bock und dem GeHOg«!, welch, letztere* bei ihtn freilich mehr kulina- 
rischem Interesse be|;egiiet — ein besonderes Verständnis und Hit- 
geßtfal fiir ibre Art hat, daß ein aus Urzeiten der Arclie Noalis Ober- 
kommenes kameradsdiafllidiea Verliültnis ilin zum Deuter und Et^ 
klarer ihrer eif!;eneu „PcrsüiiliL-likeii" niEiclii? Der lialieiier quali die 
Tiere unbedenklicli, denn „non soiio clirisliaiii", aber Slcvojjt respek- 
tiert in io<lfm 

] 1 
kleine Seele 
und wcifi in 
iliren Reizun- 
gen Bescheid. 

Widei^ 
aprickt einer 
solchen Auf- 
fiusung Ton 
SIevogtsTieiv 

gegenüber. Freilich hatte Jakidi nie geachlachtet und verspeist werden 
dürfen i aber ein Fuchs z.B. bleibt ihm ein Fachs, ein Etursdie, über den 
er sich freut, wenn er ihm im sommerlichen Wolde begcfjnet, dessca 
Sditäiie ihm, wenn er ihn beschleii-lit, alle Anerkoiniin;; uluiUlit^t, der 
ilim zu scliuffen macht und den er auf seine \V'eLsc (;ern liat, der al>er 
deniiüdi fort muß und d<^ssen rulu Knie ihn hernixch slol/ macht wie den 
Indianer der erbeutete Skalp. Eine ci|;i'iiilieli sporllielie Pa,ssLon Ist es 
dennoeli nielil, die iliii auf die Pirsdi n-'lien heiiii; vi.^taidir ist es der 
Aufentlialt in der Natur, das mit allen angespaiiüten Sinnen in und mit 




iebo 



nicht 



leidenscliaft? 
So anthro- 
pomorph er 
auch jede vier- 
beinige Krea- 
toi- et«chaat. 



mental steht 
er ihr doch 
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ihr Leben, das ihn freut. Da kennt er jeden 
Vogel am Fluge oder Ruf, und helles Entzücken 
erftillt den ganzen Mann, wenn er etwa hoch 
im Lichten zwei Falken kreisen sieht und wie 
die Sonne blinkend durch ihr Gefieder scheint. 
Wie oft jjcschiclil es, daß das Malerauge oder 
der leiclil eiilFülirle Sinn des Marchenertählers 
den sichern Schützen, der er ist, im Stich und 
ihn den Schuß verpaaten laßt. Unter den 



lealiBtisch «chaif zupackenden großen Halonr 
der dentsdien Ktuut in teit dem ahen Johann 
Chtütiao Reinhart in Born manch einer ein guter Schütze geweten 



mandi einer Ton ungenOhnlich feinem, ja lUchteiiichem NatnrgduhL 
Zur einen t*ie zur anderen Art g^Orig hat SIevogt ata bisher doch 
Dodi nicht den Reinike Fuchs neu erzülilt, obwohl er wie kein 
Zweiter dazu berufen wäre. Der AnlSufir sind freilich mancherlei 
TOthanden, wenn unt Ii ilii^ Al.tciii-e ui^-bl iiiimti' simples Vielizeug sind 
sondern in l'icrtjcsliill muskiertc und deoiaekierlc gute Freunde. 

Schreibt er ihrer einem gelegentlich eine Postkarte und hat der Name 
des Adressaten etwas mit einem Tiere zu schaffen, so fließt ihm sofort 
eine drollige Anspielung aus der Feder, wie in den an Professor Lswen- 
108 



und unter den großen JOge 



Wälder viedemm 
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leid in Möncheo gerichtetCD Zeilen, wo ein Löwe ab Nobel, der König, 
TW einem FncEu bereitet, stellt und in hehrer HajeBtit auf eine dent 
«<n- ihn hodtende kleine KrMe, offenbar den Absender, herabsieht; 
«der in der köstlich aquarellierten Adresse des Vereins Breslauer Sports- 
freunde :«i ilir FJirenmltfillcil l.no Uwin: Vor- und Zimalimc de.i Ge- 
feierten ]ial ilin Ja lur Darsldliiny eines i^weiipaares vcrfülirt, ein 
geradezu nioiiumcnlalisierter Kalauer! Es ist für die geislreieli sclialk- 
hiifii? All, »iu er iiiii seinen Freunden — und mit der Welt — vep- 
Hlhrt, bezeichne ml, dalS er sie sclincU und wolilgezielt wie mit der 
Narrenpri Ische schlägt, niemals aber etwa in der Weise des Berliner 
oder des jüdisdien Witzes den BeCroSenen veifetzt und nadihaltig ver- 
MininiL Wa« flir AuspieloDgen atif seitien Namen und seine hsaionen 
hat nicbt Eduard Fudu eifthrra! Der VeiAsserderbekauutenSitten- 
gesdbiditen und Karifcatunn<iaof[TaphieD lud ebenso leidenschafUiche 
wie veraUndnisToUe Daumier- und SleTOgl>Samniler, scheint Voa un- 
«tschOpflicbem Anreiz filr des Meistert lustige Laune zu sein. In immer 
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neuen ÄnfjrifFen kilzfilt er den Adressaleo und Islit ihn in Fuchsgestalt, 
doch mengclilicli kostümiert und bcwirgt, auf Jagd gehen; mit »einer 
FüchsiD Bergtouren machen und eitien Pos de deux tanzen; uch aU 
Cicerane vor den in seinem Bau u%estiipdten BQdem tummeln-, ab 
Triumphator auf antikem Wagen, von seiner zu Drai^eli(|[ettah aus- 
die Lüfte und Ünsierb- 
studiert 
durch seinen Knei- 
jilung, der 

itzige Auslegung 
:s Jagerjargon» — 
Lunte eine 
ilte Haubitze. 

Weltkrieg 

und unser Fuchs, aJs 9 Humor, solcherart 

WachtpotleninZivS, vJi^ik mit den Freunden 

dieHoskeieüberdem hannloM Poeaen zu 

trriben, aa behandelt er rieh aelber nicht andsn. Wen' ihm das 
Herz Toll ist, dcss' läuft ihm die Feder über. Da wird ihm ein Hltd- 
dien geboren und ein Jahr daiauf der Sohn und er springt in die Luft 
und hätschelt Reine Bmt, postiert den Jungen als Modell vor sich auf die 
Palette onler stellt ilm mit der Mutter und rieh selber in gfoßem In- 
ir die Zöl, wo er am Lederatrumpf arbeitete — 
n Verleger yor: «Der Stamm der Delawareti ist um einen Krieger 





Tcmuhit! Die SqiMW wohl und die , malende Hand" sehr (roh. HoqIi 
Hugb Huf^ HenJicbe Grfiße dam Wigwam Paul CBMiier*. Et itt 
nicht gleic)igiUl% zn heobachtea, in Weber Weise die sehldidut er- 
wartete Geburt ilirer Kinder auf die Kunst großer Mebter einwirkt: 
Wahrend Ridiard Wa|;iier z. B. seinem Solin das in seiner Zaniieil 
einiiBaniRe, in <iür VMc seiner molivisclien [!Lvi,-lnMi|;uu ijr.iiuliose 
Siegfried-Idyll in die Wie{;e lepe, ein wie alles, w.i^ W:i|;t,et ai.KiHte, 
abgerundetes und vollendetes (lanzes; oder wäiireiid Liehcrmann sich 
niclit gemig (un konnte, seine Källie immer wieder seltliclit und elii^ 
lieb abzuzeiclinen und die schwankeaden Formen dieses neuen Sludien- 
objektet zn beobachten und festzuhalten wie etwa die wetduelnden 
Stimmungen einer Nordseedüne; explodiert Slevogts ^ückgesegnetB 
Pbantaaie und «pnideli tausend lauitige EinMIe hervor. 
> iiä 
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Aber ganx nnderB nodi nnd'in immer neuen SetbstironisiemiiBen 



zum Leatuant befordert worden imd Hu^js stein Slevujji, der uie Soldat 
^wesen oder hätle werden können, als Mnschik tirauim vor ihm; 
oder er erhebt Johannes Guüimann nach ilircr {itmeinsaraeD Ver^ 
fifientlichuDj; der „Bilder aus Ägypten" auf eine Pyramide und macht 
selber, einige Stuten tieler, mit der Palelte eine große Reverenz: „Auf 
dieser Spibe hat nur Einer Platz. (Die Kamele sind übrigens bei Leibe 
bier kein Symbol, soudem nur dekorative Folie.)" Demselben zeigt 
er groS«puM({ auf einer Karte an einen gemeiiuamen ReisegeiMMsen 
Tom Frübjalir tffii die Gegend rings um «einen Neukagteller Felsen. 
„Das alles in mir tutlectSoig, begann er zu Ägyptens Künig." 



liebt er es, «ich den Freunden 



Da ist der eine im Kri^^ 
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In der Ledenmimpdeit mofl der Indianenchmuck berbaltea und 
«r stellt lidi eelbtt mit Paul CsMirer und Tiiia Durienx dio Friedeng- 
pfeife rauchend dar: (Der Piflrichlniiie mid dem listigen Fucfatt ein 
„Hnghl" Ihr Wigwam ist sohSner als die Savannen und die großen 
Hntuer der Meicbfiesichter — und die malende Hand schmückt üch 
nicht mehr, seitdem er von ihrem Kriogspläde gewichen ist". Ein Brief, 
der an jenes launig örtert wird: Da mnsicri 

bizarre Scb reiben von 
Berlioi an Mendelssohn 
erinnertjderden Tausch 
ihrer „Tomahawks", 
d. h. ihrer l'aklslücko 

bereitete. — Wie köst- 
lich ist der Briefkopf 
eines Schreibens an Leo 
Kestenberg, in welchem 
dieFn^ nadi dem fiir 
dieses TorliegendaBucti 
geeignetsten Autor ep- 
Zeichnungen xa den Versen seines Landauer Freunde* Scharff über 
ihre gemeinsame Reise ins Bild Naulieim im Sommer 191S, die Bir 
die Strohwitwen daheim lieglimrat warvn. 

Wie SIcvogls Witz die empfindliche Stelle trifft ohne zu verletzen, 
zeigt auch hier manches Beispiel. So wird die Zeichnung des wie ein 
Krarametsvogel in der Sclilinge gefangenen Amors den Emplänger, der 
sich nach Jahren der frohen Freiheit endlich der Ehefessel fügte, nidit 




SlcvüjTi in miirti^lisclier 
Alliiüde, hinter ihm 
Kestenherj; in Großher^ 
noglicli Gero] ste irischer 
Generals uniform, die 
lan geProntderSchreil>- 
beflissenen, die mit ge- 
spitztem Federhalter 
Tor ihm prdsentierea. — 
Eine Fülle tot Selbsb- 
karikaluren enthalten 
auch die 3i Fede» 




Digitized by Google 



nengd lieb wicgond« Elfio lufliegt und bei seiner eniKOckteD 
Aonaherunfj von einem Pan mit groltem Scliiiiet(erlinf;HkeBclier be- 
drolit wird, während fcrnlicr Tom lloriiont, klein aller beaclillicli, 
ein scliwar/er Domino aufiaucl.i. Wer würde Iienie ip diesem 
graziösen Blültchen die Überaua satirisclie Anapiclung auf den (buk 
pas des clievalere«ken Polizeigewall igen von Beriin ijefjenQber cioer 
allbekannten Bülinenkünstlerin vermitlen, der Anno jenes vom 
Pan inionierte, in der gesamien Presse unendlidi widerliallende G»- 
kcliter auswirken soUleP Slevogts Zdcbnang i*t dann, UMbdcmder 
gania Fall aich in eine Frag« dar liimmdieii Zencur gewanddt 
hatte, Teifndeit, nidit Terbe«tet^ in der Ca»ir«rtcljeii Zaiucbrift Pan 
cneliieneii. 

Aber die Zeiten *md eniat geworden. Selbit Ednard Fodifl, der 
MMUi mi nninteim SpiOen angegrifieoe, erboli am Ende emdete 




Lebeiiazeiclien Slevoiju: Über die Duikesworte für den ihm über~ 
sandlea „Wellkrieg in der Karikatur", setzt er aua deo Tod mit der 
Lanze auf eiaem Pferdeskelelt mit webender Scbobnioke, to wib auf 
Tizians berühmiem schwarz und purpumen Bilde ia Madrid der 
bleiche Ksiter reitet. 

Alle diew kleinen 2jeiciiDaiigen, im Verfcebr mit den Frenndeu 
laich. bh^awiH&ii, verlangeo, fo lelbBtaiidig üb als Äußerungen »einer 
Stüumungen sind, zur reohten Würdigui^ doch immer, daß man sich 
der im Lebenswerke des Meisters bekundeten Auswirkung der, man 
mSchtesagen: Windrose seines Temperamentesbewuflt bleibe. Dagebt 
der Weiser in einem Knnslauf TOn der Idylle fort inm Humor >md 
ii8 
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Witx, inr Satire und Groteske und weiter uir Tragik, zur biiteran 
IVa^k Düd xor Klage and dnrdi die StiUs langum antidiniiigead 
fort und wiedenun xur Idylie. In allem diesm in jedesmal der gauie 
Hetwoh m finden, und was an Gefühls- und Terapemmenissphtimn 
in diesem Ringe Milt, vollendet nur um so mehr die EinLeitUchkeit 
R«aes Charakterbilde«! nie ist er geschäftig oder gar hastig, so sehr 
ihm auch das Presto liegt, nie sentimental und weichlich, nie f;e8chniubt 
iiiid niemals pathetisch. Die Grundelemente seines Wesens sind unge- 
hrochen und unkompliziert geblieben, soviel gewandt sein Intellekt 
und steine Phantasie auch sind; ursprünglich wie ein Kind ist er und 
(hilii'i iloch ultes verstehend wie ein Weiser. Darin ist seine Selbst- 
«icherhelt in jedem Augenblick, das Ethos seiner Persönlichkeit be- 
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gründet. NerrOs nnd zernMen uM er wm 
uad voll des üetea Miflirauau derHodeme? 
Ist deoD der Diamaa^ vre!] er scliärfer ge- 
«clilißme Facetten hat und das Licht der 
Welt tausend&ch reicher bricht als ein Glas- 
scherben, nicht dennoch klarer, laulerer 
und härter in sich aclhsc als dieser? 

Die reine Mensch] idikeit und das ua- 
Tcrküminerte Menschentum, das in dem 
UrxHslaiid der Cooperschen I^derstrumpF- 
Welt mit ihren unberührteu Wäldern und 
Seen ein bunt bewegtes freies Leben fltUrt, 
waren es daher auch, die ihn m verwutdlem Fühlen zu den Hunderten 
so mileriehter Illustrationen beAbigten. Denn Phantatie, die sich nidit 
Tom Henblut ihres Meisten nlbrt, trird bald wellt nnd luaAlos und 
fiebert, will man de zwiuf^. Darum vemag SleroQt auch in seiDen 
Hirolien und den groSeu ErztldungsbädiemimmBB wieder nun T<dkB 
zu reden. Das — im basten Sinne des Wortes — Volk will nidiu voo 
l'art pour l'art, von artiitiscliem Spezialistentum des Künsden wissen; 
■ein riclitiger Instinkt verlangt von ihtn, daS er seinem Menschentume 
etwas zn sagen habe, es in seinem Hensclientume fordere. Und so 
mag es auch Slert^ meinen, wenn er einmal sciireibt: „Waren nicht 
!m Grunde die Menschen alle etwas Künstler, so hatte Kunst keinen 
Zweck, glaube ich". Ein Künstler, der in solchem Hclderlinscken 
Sinne „reinen Herzens" ist — und dos muß jeder wahre Künstler uäa, 
lälls nicht sein Herz zum Komödianten seines Intellektes wurde — , wird 




dalier aiicti siels Krilik, lieblose, unversiai]dif;e Krilik, mit <ier ganzen 
Gniusamkeit und Billernis eirpßiiden wie ein Kiod untjerecbte Strafe. 
Eia Wort, ein Streich: nitd eine Seele krankt daran Zeit ibre« Leben*. 
Da* in der Sina taa SlevogU furditbar «nwter Fedenwcbnaiig ,Die 
Kritak": Alle dia Hinde, die da hilflM aat den LOehem einer weißen 
Wand heiBDihlngeD, laater feine, undtiTe KümderhBiide, «ch neidet 
der tüdiiidie Gnom mit einem eiimBen Ornck Minor Scbei« *!>. 
Woxu in denn die Schere da? 

Ea wird Sterogt oft, wie so vielen großen Kanitlcm — als ein krasses 
BeisfHel allgemeinSF Verkennuug bis auf den lieuiigcn l'af; sei Goethe- 
genannt — Terdacfat, dait er seinen Weg stille für sich gelieo mai; und 
gufiere KooBikte und Kampfe meideL Man ichliefit da gern auf inner- 
lii^e Verwühnang, auf ein Sybaritentum de» GefuhU, das jede Art 
Ton Hot dem Gehäuse seiner Seele tingstlich ferne hflit — wie jener 
Visconti' Herzog von Mailand, der keinerlei Krankheil im Umkreis 
■eines Palaste» dulden wollte — und vermißt den Schrei aus tief ge- 
quälter Bnm; vielmehr man tiberhart ihn. Weuen inneres Leben 
imnerfert von der Schau leidenidiafUielier Geudtungen und Geaoheh- 
lÜMe ersdiQttert wird und sich venelut, der liebt and Laßt und kämpft 
und erfthrt im Geine tauteudmal jede Süßigkeit und jede Bitternis deti 



Lebeiu und Sterbeoi. Daa Niegewesene ist sein Ußliches Eridmis. 
Glaubt iDBD wirklich, Goethe, der Grei», habe die latetea Szenen des 
Fuut U mit kalt berechnenden Sinnen konzipiert und kCnnte uns 
ertchauem lauen, ohne selbet auf das erliabeime prj;riFfi'n j;o\vtseii lu 
sein? Oder glaubt man, die DlustratioiieTi wim Ar^hill, [.<iilorstriimpf 
und Cellini ertbrderlen nicht ein 
gam anderes Zusammenreißen 
aller Lebensgeister, als wenn der 
Künstler sich die ausf^eganj^ne 
Zigarr« wieder anzündetP 

Gewiß ereifert sich Slerogt 
niclu gern Überflftssig, nnd wer 
den dioklidieD, kurxgeiatenen 
Hann anf dem ebeniten Ber- 
liner Asphalt «chwerwandelnd 
sm Stock mit Gnmmizwecke 
eriilickt, wird kaum glauben, 

daß er früher ein flinker BurscEi und ein gewandter Schwimmer ge- 
wesen ist, J», duß er je^zt noch, wenn ihm nur daran liegt, in den 
Bergen elv/a bei der Jajjd, ein rechter Krauler sein kenn und z. B. in 
den muheti Gnini<l>Hi<;lii'.> A»4iiai]s die {ünf;ci'en Ileiscgel^hrLen durt-li 
■ein erstaunliches Klettern und Viilti^^ieron he^ehümte. Doeh das ändert 
nichti an der Tatsache, daß die Schwerfälligkeit die der Leiblichkeit 
-Slevogtc gemaßeste Aklionsfbrm ist. Um so reger in seine Voratellni^jB- 
gabe (ur Bewegungen, ja man kann sagen, daß die Gelenkigkeit und 
^onnkraft der TOn ihm kondpieKeo Gestidten in dem Maße gewachsen 
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ist, in dem die Behendi{;keit seines eigenen Körpers nachgelauen hat, 
— ähnlich wie BeethoTcn mit teiner zuDebmeiiileii Taubheit lieh muw- 
kalüdi iauner freier aiuwirkte. Bereit! diu «einen frOhestea Kflnitler- 
jahmi ut berichtet wordeo, daß ihm die Votstellung von kOrpeHiefaen 
Wmdanßen und Fi|{nniti(men, wie «ie kein Dfodell ihm EU Mellen im- 
■lande gcweien wäre, «chianow Machte bereitet hat, und daß er an 
der UnaiuRlhrbarkeit der ihm von Hillen Visionen genieHnen Auf- 
galwn verxweifela wollte, Fieillch Itt tön Beobachiangsschau witdem 
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ins Un[;cmcMene gewachsen; aber all ile so ausdnicksTolI und kühn 
bewegieD Geslalten «einer llhislralionen verdanken ilire leibiiafll{;c Vi- 
laliiat doch im wc^entliclien <ter Erre{,tlieit seiner Pliuntat^ie und ihrer 
Gabe, sich in Jede Möjlidikeit einer Lel)ensäußeriinf; einf.ufiililen. 
Dieser VorBtellim^üinsiinkt ist en, der ihn, obwohl er nie ein guier Hfiiter 
(jenesen i*t, den eigenllich sportlichen Nerv einer Pferdedarstellang 
treffen lafic Die tuuitomischen Kenntnisse sind es ja niclii, die einem 




Künstler dabei sonderlich helfen kOonen; denn ent wo die Anatomie 
aufliOrt, fängt die KwiBl an. Das ist bezeiclmend fttr Slevogts Imagi- 
nation überliaiipt. 

Aber seine mit den Jahren zuachmende SchnerfUligkett wie Seine 
Voratethin(;sgal)e fiir alleji, was Leben heiSl, haben einen gemeimamen 
nnd sehr ernsten Grund, a-j Jalire war er alt, als ihn der erste Gidil- 
aniäll für neun Wodien aols Schmerxeiulager warf. Seitdem ist die 
Krankheit wieder nnd wiedei^ekehrt nnd hat ihn noch manches Mal 
fiir Monate ans Bett gefessdt Der Gedanke an sie folgt ihm jetzt wie 
1=4 
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ein Schal 



n durch den licli- 
leslcn Tai;. Faßt Me ihn 
jüdooli jelzt an, danü srrflubt 
er bich iiiclit metir wild ver- 
> 7,vcifi-lnd wie sein Freund 
Don Juan an der Hand des 
steinernen Komlurs; er hat 
sich fügen gelernt, die 
Feindin Ist ihm, so sehr es 
auch sclimerxl, — wie einst 
dem Poverello von Assisi die 
Welt mit all ihrem Guten und ScbhmnieD — zur „Schweiler" 
Gicht geworden. Im Bette h^nd entttehen ihm denn anter den 
Händen die scheoMen Zeidinnngen. Nicht anuoiut tragt sein Sind- 
bad der Seefahrer die Widmung: „Dem Atzte und Freunde Herrn 
Dr. Fnednch Guevn» xur &iDi)eruiig an dea April ■907'. Unter 
wie viele Bluter zum Ah Baha, zum Gesnelelten Kater usf. kflnnle 
er das Signum des allen Preußenkflnigs setzen: „In tormentis pinxit". 
Wold scherzt er dann über die bösen Geister, die ihn zwicken 
und zwacken und »chddert in Zeiclinungeii au die Freunde seine 
Gebresteu in immer neuen launigen Variationen, wie in der frei nach 
Goya erlimdenen Tauromacliie kleiner Caballeros und Torreros 
gegen seine große Zehe; oder dem Kasperle, der seinen Fuß sclilfigt; 
und liißt i>\mr seinem Hnster blickenden Olympierhaupte die PalW 
Athene strahlen. Aber hart bleibt es zu ertragen tur einen Mann, 
der so an der Schönheit alles Lebens hangt, im einsamen Kranken- 
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nmmer auf Zeichen atu der Welt drauden liairen zu müssen. Donit 
lantcbt er auf die Vögel, wenn sie im Winter morfrens auf den Kinck' 
bauoi unter seinem Fenster, wo es schön sonni); tat, geflattert kommen 
und singen und ist ihnen dankbar und verivelirl Im Sommer, "o sioli 
jedermann ui)er .las ir^kcne, die Aiisf.idn yer^i>r,„;,d,: (■„■■Mt :ii-j(fr., 
daß man es iienmleriehlfl^;!. Die ScI.ivester Gidu, büse sie es mit 

fiir den Buttlttgrigen seitdem zwietkcK tiefe Uedeulmif; bekommen und 
sind mehr und mehr znra leidenschafllich erstrebten Ziele seiner Kunst 
gomwden. 

„An diesem katzen LebensU^ TOn Frost und Soime heißt es stJitM 
Tor dem Abend eiiMcl>laf«n, wenn man nicht in jeder Minute eine 
leidoischeftliche Au^oUung, eine bedenUame iGebSrde bei denen, die 
nm ans sind, oder in ihren glänzenden Gaben eine tragiedie Verkettung 
unaiifhaltiamer KrlFle erkennt", schreibt Woher I^ter im Schloßnort 
■riner Renaissance, einem der hinreifiendsten Bekenn tniaae einer, wenn 
man es m nennen darf, impressionistischen Wdtanschaniuig. „Vfir 
haben eine Gnadenfrist, und dann ist unsere Stelle leer. Unsere einzige 



Gdagenbeit, diew Spanne noch anundelinen, bcstdit darin, in 4i« fg^ 
gabeae Zeit w vide Puludiltge wie mOgliab hineinzubrii^D.'' 

War sein Knu von jeher füx anhegende and apannende LektOn 
•mpßloglidb, so reagiert «eine PhantaHe, durch die unendlichen Monate 
der KranLenklaiuiir, die ihn «einer körperlichen Freiheit herauben, 
zur sehnsüchligsUn Beg;ierde nach Neucin, Fremdein, Überraschendem 
gesteigert, auf jeglichen Reix, den ihm der Augenblick bietet. Bücher 
ToU psychologisclier Spitzfindigkeiten sind es weniger, die ihn inter- 
eEKieren. Handlung müssen sie haben, ein bewegtes Geschehen, dra- 
matisch zugespitzte Situationen, venvegene Ül>ereftnge und Lösungen. 
Ist sein gebrechlicher Körper dann ans Bett oder den Stahl gefesselt, 
dann schweift seine Vorstellung frei mit den Helden der Iiis« und sein 
Achill «lUtdt. Oder der Ledemtttupf wird in ihm nen lebendig, 
w<Aä oc jedodt das Tempo ecluieUer uinunt ab der alle Eidliler und 
du Feuer, das in du qiischatDantdlnng jener Romane wddtenqte- 
rieit ist, mehr bnc h wflMiiJi und am der Verftuneg der Handelnden 
heiaui unter den FinganjMlsen brennen fnhlt. So wird atioh instinktiT 
das Allegni der Goetlieschen Cellini-Chersetzung unter seinem Liibo- 
graphenpinsel wieder zum Ällegro ßirioBo des italienischen Originals, 
und der geniale Schwadroneur und Raufbold sieht sich in den Slevogti- 
sclien llhistrdlicmiiii viel abnliclier nie in der KlassizilAt von Goeüies 
Trosa. Und wii; ist der Hübcyjilil in seiner grotesken Wildheit und 
bürgerlichen Cminütigkeit wieder so gani aus der Windstimmung 
des Riesengebirges und ihrer Unberechenbarheit heraus geboren! 
.Itübezalil ist geartet wie ein Krahgenie," sagt Musüub von ihm, „lau- 
nisch, ungestüm, sonderbar; bengelbafr, roh, unbescheiden; stolz, eitel, 
ta8 
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wankelmütig;, heute der n ärmste Freuad, morgen fremd and kalt; zu- 
zeiten gutmütig, edel und empfindsam, aber tnit sich sdbst in stetem 
Widerspruch, albern und weise, oft weich und hait in zween Augen- 
blicken, wie ein Ei, dag In siedend Wasser ßsüt; schalkhaft und bie^r, 
störrisch und langeam; nach der Stimmung, wie ihn Humor und innerer 
Drang beim ersten Anblick jede* Ding ergreifen IoSl" Das war etwas 
fiir Slerogt! 

So leLl der Meister denn, wahrend sein reales Leben gewissermaßen 
ausgehängt Ist, ein zweites, ein imaginäres, und der Proteus-Charakter 
seiner Phantasie wird mehr und mehr zu seiner zweiten Natur: Er ist 
Indianerlübiptling and ist Cdlini, er ist der Rftbezahl and der Hans 
im GlOok, er ist der GestiefUte Kater, ist aber atidi die Htus, die 
da am Ende fort Uuft. Aber mehr noch: er ist auch der Don Juan- 

» tag 
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d'Andrade, d. h. er selber «teckt im weißen wie im schwarzen d'An- 
dradebildais; die südlsndie<:li elef;anic liravoiir, mit der der ponugie- 
riidie Sauger, seine Tüae mühelos meiiterod, den Kopf leicht hinten- 
über wirft, ist Slevogt der Seele gcbor«ii. Wie er die Physiognomie 
der Tiere, weil ihm ihr Wesen Tertraut ist und er sich an ihre Stelle 
EU venietzen vermag, vermenschliclit hat; so übersetzt er sich die Bild- 
nisse derjenigen, die ihn interessieren, ins Slevogtische und gibt solchen 
Portrats damit ihre Terblüffende Lebendigkeit. Da sucht er In Seinem 
Modell irgendeine Kopllialtung oder einen Zug, der ihn im Gespräch 
einmal getrofien hat, am lO den Punkt za finden, tod dem an« er da» 
psydiologische Problem lesen und «ick selbst in die Penllnlidikrit des 
andern verwandeln zu könDen glaubt. Dann erat ist er seiner Sache 
sicher und die weitere Atl>dt wird zu einem Akte dM insammen&s- 
senden Phantasie. So mag es auch Liouardo gemeint liaben, wenn er 
in «einem Traktat \oa der bblerei scht«ibt, daß jedes BUdnia Ihs m 
einem gewissen Grade zu einem Selbstbildnis de* Künstlm werden 
müsse. Manchmal gibt solche Auflassung dem Werke eine Art von 
Kaprize, zugleich aber auch mit dieser Note SIevOgts einen besonderen 
Beiz. 

Kapriziös! Das ist überhaupt ein Wort, das in seinem Sprachschatz 
eine große Rolle spielt, denn es drückt jenes Prickelnde, Rascliver- 
güngliche aus, jene Liebkosung des Moments, für die gerade ersoeinp- 
ftnglif^ ist. Wie ihn der vorikberhuschende Ausdruck eines Gesichtes, 
in welchem fSr ihn plötzlich ein Stück Seel»aufi>linkt, k^ridOs lockt; 
■o der verwegen geMtelte und veisdilnngeue weiBe Tniban auf dem 
Hohreubsupte der Schneider in ägyptischen Besäten; tind so des immer 
i3o 



wieder äberraBchende Farbenipiel des Herbstes io seiner altvertrautea 
PlUzer Landschaft oder das wunderlidie Staccato der sich wieder und 
wieder üfaerschneidendeD und unterbrechenden fernen Bergsilhouetten, 
wenn er vom hohen Trifels der untergehenden Sonne nach in den 
weiten Wasgau hioausschaut: — und er hält die Süchtige Erachcinung 
des Augenblicks mit geschwindem Pinsel fest. Kapriziös Uthl ihn än 




launiger Einläll an oder flattert eine farbige Arabeske ihm durch deo 
Sinn — nnd steht auch soglaich als Improviwtion schlank und nerrig 
wie eine Mozarrische Melodie auf dem Papier. Denn der GriU Hozoiis 
ist es, der in Serogt, troB aller seinsr Ledet«tnimp^efilhle und tmte 
der itrengn Sdinle des Natntvtiimiu, die ar dnrcbgemacht hat^ nn- 
TeigSngiid) lebendig ist, und Don Jnan und ZanberflOte gekSren dnrch 
alle Jahrzehute seiner Eotwicklnng hindiuch Etun Hansschott seiner 
r i3i 
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Phantaiie. Die boModere Bliythijuk Moiortiiclier Miuik, wie «le auch 
in der Hank von Richard Strauß znweilai fl*ckett und ^riibi, dieser 
Pabachlag des Bokoko dcttngt immer wieder in der Kunst des Süd- 
dentsdiea nach Wiedergeburt, docli iiiclit in jener liel^err^clilcn Sach- 
lichkeit wie im Werke Mcn7«ls; sondern das überiiiiiTij^c llokuku der 
KlosteiiJrcheo Bayerns, der Schlösser und Slädlebilder Frankens ist es, 
das in SIcvogW von keiner Tradiliou beschwertem Tempeiamenle rein 
jjefüiilsmaßig; zu neuem Ausdruck komml. KOnnte denn SIevogt nicht 
etwa auch, wenn er im XVIU. Jahrhundert gelebt hatte, den so gänz- 
lich unarchitektonischen, so kapriiiiis und malerisch heitern Prunk dea 
Pfarrhauses am Johannuskirchlein in München geschaffen haben? Oder 
sind die Brüder Asam, die Maler-Bildhauer und Meister jener krausen 
Stncco-KostbaA^^o, nicht in Slevogts ImpronMUionen i. B. oder dem 
kleinen Zauberflotenfriese auf Goldgrund, den er einmal für einen 
Mttsikt«um gemalt hat, wieder Ba%elebt, der alle nnateiUidie Geiat 
im fhifiigen Kleide unaerer Tage? 

Wie jene dekorBtive Kunst des Rokoko in^al und trannigeborea an- 
mutet und sich halb naturalistisch, halb im musikalisch freien Spiele 
wie eine Koloratur verschnürkelt und verronkl, so ist auch bei ihiu 
oft genug der Zwischenzusland zwischen Traum und Wachen der 
Augenblick, wo ein PhnutasiegebUde ihm fix und ferlig vor die Seele 
tritt und den Schlafer aus den Federn reißt. Vergeben! halten seine 
Gedanken die Tage und Wochen zuvor vielleicht den Gegenstand zn 
formen getrachtet; nun steht er plcitzlich wie hergezaubert da — und 
der Heister stürzt int flatternden Morgenrock vom Bette an die StafFelet 
und Ewingt das Bild, das spukhaft wieder vor ihm lerrinitea möchte. 
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ihm endtienen; es rind buchntblidi Gciichte. Das Bild steht ihnt 
doiiB mit solcher Deudicbkat vor den Anf^n, daß er jcdeti Strich 
mir eben nachziehen zu mÜBsen meint. Mit dieser ila[)d|;rcil'liul)keit 
der Plianiaäie Vorstellung laßt er es nur leider zuwoileo bewenden und 
manch lllait bleibt 1'raumg^t Welch ergjreüendes Dokument zur 
Zeilgeschicbte würde es z. B. gegeben Laben, wenn er eines Sommei>- 
tages [918 seinen Moi^^enlraum, wie er ihn erzählte, sofbrt mit dem 
2Seichenstiit festgehalten hatte: Es waren die Tage der mifiglückten 
Julioit«nsive atif Reims. Aus den ungenü^nden Nachrichteo, dk 
nach NeuknaUll gelangten, liefl «idi noch nicht erkennen, welcha 
(iiichiei4iiJie Wendung die Sache DeutM&lauda nehmen würde. Da 
sah ^Togt im Trmime Hiad«ibn>g dalterkommen, aohwer, mttde, sidi 
auf den Boden legen, die HUii» etwas ichief anier dem Kopf, den 
Hantel fibeigeaogen. Ein gewaltiger FebUock aenku lieh auf ihn her- 
ob, denen Last der mhebedfiifiigeHum auch nodi im Schlaf XU tisgen 
hotte, Slevogt hatte jeden Zog dieaes prophetischen CesichtM kW yoe 
Augen. El nachzuzeichnen langweilte ihn vielleicht im Augenblick 
— und so blieb es Vision. 

Die Frische, mit welcher die ScLöpierkrah seiner Erfind utig.sgabe 
ilim ihre Imaginationen vor die Palette schleudert, scheint ihn mit den 
Jahren immer untemehracnder zu inaclicu, wie alle wahrhaft prodiik- 
tiven Meiner. In der Zeit der Don Quiclioie- und Simson-Szenen hatte 
er jeden Tag so fbrt ein Bild schaden können; es beachtete sie nur dn- 
mals keiner und das verdroß ihn. Die Anftnge der weitau^{reiliBnden 
Lederatrumpfilluatretionen, rasche Bteisliftskixzen, die er sitji bäm 
Durchblättern der Co(^>eiich<9i BOcher machte, gehen in ihrem Kerne 
.3( 
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Buf die KoDzeptioDSarbeit einer einsigen Nacht zurück; und ebenso 
die lur Zau]iei4lote. Und in einer einziges Nacht, wOrdidi genommen, 
rind tSmdiche Zeichnungen zum Böbezahl enUlemden. Nachmittags 
im KafSeebans hatte er mit teinem Veriefrer über dag Härchen du 
Htuätw, das ihm freilich ans den Tagen eine* Aufenthaltes in Schreiber- 
hau innig Tertraut war, geiprochen; seine Gedanken waren so davon 
erfüllt, daß er zu Hause sofort ans Werk ging und die einzelnen 
Zeichnungen mit einer aolchen Leichtigkeit liinwarf, daR ihm selber 
bei der Arbeit ötter« der Verdacht kam, er kopiere da, ohne sich dar- 
über klar zu sein, ii^nd- 
welche Vorbilder, die er 
einmal gesehen haben 
konnte. Am nächsten 
Vormitlag war das Ganze 

tienig! „Kunst ist Gestal- 

nerrowr Kfinstlor tind Sofariftatdler, kflmnieit ihn n 
BaqDemliokkdMi oinwAtelicn bedarf er keum. Was wflrden Buben« 
oder Lenboch zn dem oSenen Kelterraum geu^ haben, der ihm aaf 
Nenkastell mit einem Schmik imd Tisch fitr die Halgeiftto als soge- 
nannles Atelier dient? Und wird er bei der räumlichen £age sräies 
Pftizer Heims von den Ausdehnungsgelüsten des Haushaltes gelegent» 
lieh wahrend der grapliisclieu Arbeit aulgestOrt, so rückt er einen Stahl 
weiter, das Klappern und Kramen um ihn stfirt ihn nicht, der FWlen 
reiflt ihm nicht ab, und der gottlidie Furor, etwa ins Gegenteil um- 
schlagend, entlftdt sich nicht in den Doimerlanten eines bajuTeriach 
üblen Humors, 

i35 




Sein kOnstlerigcher Dttmon, wenn er am Werke üt, üt durah kein 
iidiachei Bedenken mehr in beirre n. Da war er einei Tage* m guter 
Stunde von Attnau aii%ebrocheii, um Jeuriu det Nils laa iniilihuan 
Punkte ans «in breit ans der Wüate herroiitrecheude* Tal in der ^ri- 
kotenglnt seiner SandhSnge cu malen. Das Bild mr angdegt, die Ar- 
beit gedieh. Uurohe in der Luft, Unrube bei den einheimiBcheD Be- 
gleitern der kleinen Karawane deuteten mit einem Male auf Aulter- 
otdentlidiei. Kein Zweifel mehr: derSandstntm kam! Gewaltige Saud- 
wiH>el türmten sich auf nnd wfllxten sich in breiieu, das Tageslidit 
verlittllendeD grauen Bahnen schrSg heran. Au%escheuchle große 
Geyei' »toben voraus. Die für Slevogt bereit gestelltCD Kamele drängten 
sich aneinander, ihre dünnen Schwänze^ Saitelzeag und Biemenweik 
wehten im Winde. Die nubisclien Trtger, Htm Kampf mit dem Ele- 
mente wenig gewillt, dachten an Fludit Wie sollte ein nasses, Slevog- 
tiscb breit gemaltes Bild den Angriff solcher Saudmassen bestehen? 
Aber der Meister, im ou*m Glauben an Hinoi Stein, WM) aDor Vor- 
nnnft nnd allem Lamento venchlossen. Ihm war der an&teigendB Sand- 
ttonn plDtzlich zu einem da* ganze Büd beatimmeodo) Uotive ge- 
worden. Das mußte gemalt weiden! Dai übrige würde sieb finden. 
Der Sturm begaim die Leinwand anzupacken. Drm Burschen mußten 
Staßelei ni^ Bild facdten, zwei andere einen notdürftigen Sdintz vor 
Slevogt und seine Falette. In bOcbster kOrperiichet nnd geistiger Bra» 
vour nahm er den Kampf auf und bestand ihn. Das Werk zahlt jetzt 
zu (feil scliänslon seines äjjvplisdieii Zyklus in der Dresdner Galerie. 
Ein Geoluye, der die Haut des Bildes Rona.-er un!er9ucUen wölke, 
wiinle heute noch (jeniig Sandspuren finden, um feststellen zu 
i36 
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kOmieii, ob e» die libysche oder die uabische Wüste war, die 
Slevop ({emak hat. 

Aber nidit immer kehrt er wie nach dicKr gewonnenen Bataille 
idinuinnlnd heim. Da war dn anderer lag seiner Wanderung durdi 
Ägypten gewesen, beiherrlidi klarem, lichiem, leichtem blauen Wetter, 
daa Froh und flott zar Ai4>eit ttimmte, ein Rekord-Tag seines Schafieiu: 
Drei Bilder, mit denen er sich die Tage zuvor herumgeschlagen hatte, 
waren Torgenommen, auf Herz und Nieren geprüft, d. h. von Grund 
aus umgestellt und seinem elementaren Gestallnngswillen gefiige ge- 
maclit worden. Nun standen sie fertig und vollendet da. Die Sonne 
brannte scheilelrecht auf den Triumph seiner Malkunst herab, die 
Märzioime an der Grenze Äthiopiens! Vom Krampf der geistigen Koo- 
•eninitkm, nanja die Aibeit getan war, befreit, sank aticfa die Leben»- 
fiamme in sidi znaommen. Daheün anf einem Stuhle niedetbrectieiKl 
kam es mir noch wie ein Ekel top dem ganzen Leben Aber seine 
I^pen: ,Knn Twdem Selbstmord !' 

So ntipn sich im Latife seines Lebens das Tempo seines SchOpfer- 
wiU«» vtnaAUegta raun Presto und, je weniger technisdie Schwierig- 
keiten es für ihn gibt, je mdir Pinsel und Stift der rasenden Intuition 
■eines Blickes gehorchen lernten, zum Prestissimo; und in unbegrenzten 
Gefilden seiner Plianmie iiLrd er ?,iini Jfl|;er von keinem noch ge- 
schauler WundervÖ{;Rl. Hnt ein künsileriadier Vorwurf bei ihm ge- 
zündet, dann gilt en, dad Tliema im IloüliiyeFiilil des ersten Ansturms 
zn bewältigen, wie er sich selbst auf einer ilrolll{;cn Postkarte an Karl 
Voll dargestellt hat: in Malerausriistiing von einem Sprungbrett g^en 
eilte gelähmte Leinwand, die ihm der Freund ealgegenhält, anrennend. 

13, 



ulA bin ww der Hger," tcbreibt Lord Byron einmal an «einen Ver- 
leger, „weDn ich den ertten Sprang verfehle, gehe idi bnimmead in 
das Dickicht turück, habe ich ober geirofleo, dann ist e» Kennalmend." 

Kunst kommt nicht von KOnnen allein. „Als er mußt', da könnt' 
er's" saf^ Hans Sachs iu den Mcisleräin^jern. Das trilTt tiefer. Deon 
können kann auch der Virtuose, müssen aber muß nur der wirkliche 
Künstler. Da liegt eine der Wurzeln von Slevogts Spieltrieb zum im- 
provisieren. Hit der Freude an sejoem wiclmeriichen KOimen liat das 
nichts |;emein. Sein immerbrt arbeilendes Innenleben, seine vom 
Willen, auch wenn er in sich beruhigt erscheint, unaufhörlich ge- 
nährte Phantasie sind es, die nach Ausdruck drangen. Das oHenbart 
auch, wie jede Wesensttiißerung einer starken Persönlichkeit den 
Stempel ihrer Art uOgt, sein Klaneiqiieh Da ringt er, bei rhjthniiieb 
hoher Sidierbeii, niuifa dem denklMr tftti^ien Aiudnick adnea unge- 
stüm hmvoiqueUendfln Gef&hk nnd übertreibt ilm wohl. So geben ihm 
die Terfaaltenen Stellen leicht Terloren; aber er bevomigt aiM^ im 
Vortrag mehr die komplünerteren Partien ulnar UebUngM^kem. Die 
■trolMode InsmuMniaiioa der GAtterdbnmemng wie des gtnaeo 
apaten Wagoer oder anch liuu liebt er betonden, überhaupt alle 
Momente der hOdiaten Anspannung und dabei der mosikalisch über« 
rascbenden Überg^ige. Wenn er sich die Siegfried- und Brünnhilden- 
Szene des Vorspiels und Siegfried« Rhön&hrt spielt, ist die seelische 
Kraf^ die ila nach letzter Befreiung drangt, von eiplosiver Gewalt 
und nur widerwillig und beinahe uohcimlich fliclit sie am Ende in 
dem leisen Memetito der Akkorde des 'lamhelm-Malivs sich wieder 
zurück. Technisch meistern andere solch einen Wagner wohl besMr, 
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aber wbi ei^r^ift, i*t ^rade die «ch dario eatwirkende GeßUibmacht, 
b<1m alte Geheinuiw der Sttrk« der EmpfinduDg in der Kumt", wie 
fflerogt telber dem Klavienpid teioea Piaundes Tlieodor Goeriug Dach- 
lühmt. Dafi «r bei aUerNeigiuig (ur An HoMTta, ni derihadiekick- 
mm und WtereD Elemente «eine« «addeundieii Wecenc waldvennndt 
bJiuieheii, lieh dennoohgotade zu Wagner bekennt, beweiit um Bedarf^ 
lut nach leidenichaf tlicher Aiudrucluiorm. Sein Wagner ist ja nicht der, 
der eben noch modern gewesen ist, dud aber von den IntellektueUen, 
die«en ewig Heutigen, gemieden wird, nicht Wagner der „Naiuraliit' 
oder „ Überstillst" , sondern da* Genie, der aus grondiosen Viaionen und 
■artestem Gefühl Scliafiende, der grüßte Künstler der Bomantik. 

Und Ausdrucks kunst wird im gewissen Sinne mehr und mehr seine 
i;esainie Kunst. Hat ihn Früher wobl gelegentlich sein eigenes vi rtuosea 
Können gefreut, die Malet«! um dar Malerei willen, so schafft er jetzt — 
du Won wohlverstanden — mehr ans der Empfindung heraus imd, wie 
Mwaaeins letzlen Pfldzer Idndsohaften, am de» GegantUndlicheD willei». 
DerKaturaliit, der «um Impreeuoniitai wnrd^ wird allmliUicb, wenn 
der billige Will eiltet Scblegwortes gestattet bt, am Expressionitien. 
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Er war und wird damit kein anderer. Wie Goeihe in der MetamOP- 
pli&se der I'flanien ihre Entwicklung vom geheimnisvollen Urbeginn 
aus sich selbst heraus bis in ihrer vorbestimnilcn VoUundnog darstellt, 
so ist die Ranze Entfeltunß von Slevoi^Kiin-i nur lui-. iicli •.i-llist undans 
dem Beiferwerden seiner Peraönlictkeit her.uis v.u >f i^irlif n, dem Rei- 
ferwerden und der sich slei(reriideti Slürkc der Empfindung! Zeigte 
sich in dpii Biflllem zur Ilia» bei-eiiü da und dort eine Neigung zur 
Übertrfiibimü. wie m der Erscheinung Achilla. der vom Lagerwall aus 
die Trojaner schreckt: so steigert er in den „Geuchien", um den Gd> 
bNiden «einer ^ukgettahm die ptckmdMe EindiingUohkeit ai gdMH, 
die draelnen Glieder za gnraenTOlkm Dbemuß : Da hrmuta die Taun- 
ge^woMer auf Granaten dnich die LoA und gTttBen einander, und in- 
dem üiFer eines in lataniMihein Jubel die Arme hoctt emporwirfi, mn* 
dein ridi aeitie Binde gleitjiCBm za flattemden, im Sturmwind ndi 
tlberscti lügenden Fahnen. Oder die Tauen des Domons, der nun KnegB 
trommehgin aUe Ewi^eit zn weiMrem Kri^ trotmndn 'wird, ecbränen in 
der wahnwitaigen Wollust ihre* Tarn immerfort in wachsen, damit de» 
hOlligchenLnrros ja nicht weniger werde. Und so fort und (brinnbewufit- 
bewußte Übertreibungen uradeshöchstmöglichen Ausdrucks cincrEmp- 
findung willen: denn auch hier wie überall ist Kunst ihm Ges<»kun{;. Nie 
wird seine Phantasievorstellung darum unklar, nordiirli „lief" oder ver* 
schwömmen sein, nie der bestimmenden, scharfen Akzente ermangeln; 
sieht und empfindet derTräumer neuer Welten sie doch immer mit den 
vomNatiiTalismusstrenge er/ogenen Ot^nen seines WiritlicbkeilminnM. 

Daß dieses WahrirAumen niemals müder wird und die heilige Quelle 
in seiner Brust sidi nie erschöpf^ ist ein GlDck seiner Veranlagung 
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vielleicht aber auch ein Merkmal »eioer Volks- und seiner Faniilienarl. 
Wie dehnt sich doch der Abstand zu den zwei ihm in ihrer künsde- 
rischen Bejjabuiif; üo nah verwanilten Meistern, wenn man in den Tiige- 
büchem von Delivcroi?! wiederliolt hest, wie c:r nach des Tages Arbeit 
Chopin trifft, di<- lH-id<-n l'-rcunde »ic:li von dem geselligen Schwärm 
der übrigen zurückziehen und in einer stillen Kuminecke einander 
«legisdi bekennen, im Gnuide ibrer Seele immer schwerer unter der 
Lact des ,6™"*! Bnnni* zu Idden, der grOSte Bomantiker Frankreiclu 
und der erfindungsrrädute Htuiker der muHkbegabten polnischen 
Nation. Wie ander» iit hiergegen Slevogts yoa krinerlei eimui ange- 
fochtene Art! Das Dichten und Trachten der deatichen Meister der 
Votzeit lebt in diesem SchttSUng aits dem alten Stamme der Fnmkeu 
fort, aber auch das Blutieriw seiner Eltern beider: der Drang de* Vatets 
nach -wildem Geicbehen, im Sobne zur Idee vergeistigt, und die stille 
Sebiuocht der Malter nach der Welt des Schonen, in ihm zu Tat und 



Im Leben vieler schCj^riscfaer Manoer trilt nach 
eiaer jahrzebDtelaQgen im wetielfemden Urn- 
ing mit Welt und Mensclien geförderten Ent- 
ivickluDg eine Epoche ein, wo der Genius anßingt, sich aai sich 
selbst zurückiuiiehen und nithr der Siiintne und Stimmunff des 
eigenen Innern zu gcliorcheo, — oder umgekehrt: nach einer Ent- 
wicklung in Fjusamkeit durcligekampf^r freudenloser SeUigtzucht die 
Wende, daß er Nch der Umwelt in wohlwollender Teilnahme zn er- 
ichlieBen begiinnt. E« »t die Zeit dei Beifwerdent und des Bedürfeistet, 
die tlf^icli sich emeuemde Fmclit den anderen hinnuckenken, sei es 
imi Knnnwerk, ui et in mentchlicher Gate. In Slerops Leben tmd 
Kunst liegt dieser Millaommer, nach welchem die Zeit des Emtens au( 
1':i|;<;iiem kommt, etwa in dem Lustrum um die Jahrhundertwende: 
IJIc l'^inkehr in sich seilisC wahrend der angeregt beschaulichen &uii- 
ileii lim Ktuiihle Schwarz und die ersten glücklichen Äußerungen sei- 
ner züicliiicri^cHieii LrziililerliisI ; die Heii-at und VÜleggiotnr auf Neu- 
katilell, wo ihm Her/, und Au;;« lür die Landschaft au%ehen; die Ad- 
ventszeil und das Werden ecmcs Impressiotiiamus in Frankfurt imd 
Berlin: diese tiinf Jahre bringen die in ihm vorher anf maDuigfsche 
Art emporstrebenden Kräfte seiner Veranlagung zur in sich gescldos- 
seneo, folgerichtigen Entwicklung, Slevogt wird er selbst. 

Mb 



Dennoch «clieiriT, wenn mnn liic Werke des nScIiaten Jalirzelmts im 
all(;eine!!i.'ii Ml>(-rl)lk:k[, i-lu /,w lirs|i,ilt durch das gesamte Schäften Sle- 
TOgts zu gehen: Auf der einen Seile enilältet sich die lange Beih« seiner 
Ümdschaften, Bildnisse und der dem vibrierenden Leben der Gegen- 
wart im Moment entrissenen figürlichen Szenen, bei welchen es für 
den BchartcD Beobachler und Seliilderer dieser Welt allmäJilich über- 
haupt keineriei Schwierigkeilen mehr gibt und z. G. die ägyptischen 
Bilder auf ihre Weise ein non plus ullrd bedeuten. Auf der anderen 
Seite schwillt, das Gleichgewicht geMirdend, das aus der Vorstellnngs- 
welt äeTogts gebowiMgnphisdie uud Ulnsmtive Werk zu immer ge- 
wnltigeremUmfuif^ an undfaeginnl, dea hellen Ruhm des Malen in den 
Schatten zu stellen. Geben der Natnralin und der Idealist in Slevogt, 
die einander m Hüttchen lange geniig mißtraiit gdiabt, udi auch f^er- 
hin aus dem Wege, uud will das Blnt, das in den Werlau beider so 
stürmisch pulsiert und ma dem gleichen Henen und Hirn bewegt 
wird, noch weiter gegen sich selber aufbegefaraa und seine deraentare 
Einbeit leugnen? 

Rembrandts Voriiild, das seiner Zeichenknnst mehr noch als das 
seiner Malerei, war es in der zweiten Hälfte der neunziger Jabre ge- 
wesen, das Slevogt den Weg seiner Bestimmung gewiesen hatte. Im 
abendlichen Freundeskreise entstanden damals in Federzeichnung, in 
Tusche oder, sehr im Unterschied zu ßemhrandl, auch in buntem 
Aquarell die ersten Improvisationen über das wild bewegte, grausig 
humorvolle, das echt Slevogtisdie Thema des Ali Baba und der Tierzig 
Bttnber. Imptovisationenl In seinen spateren lllosiraiionen des Leder- 
Btnunpt oder Cellini hat sich Slevogt genau an das geschriebene Wort 
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gehalten.aucL an eine emheitliclieTediiiik; hier aber bat er fr» ansder 
Erinnerung die Fabel nachgedicbtet, sie aosgeffpcnmen und manche ihm 
besoniiers (>ckf>Rneii biiiiatiopen wiederliolt. So bat er Margiottu Taax 
all H n I neu |;esialiü[; iilmlicli wLe Rubens, der die 

\ L I k lhl4'Tii.'r~ir<'[u.n:tl >J.^i{;<:.k'lllli:Ute, in dieser 

tossuii^r niülil für unabariderlicli cmclilcle, sondern die Kratt behielt, 
sie noch weitere zebn M.ile neu zu komponieren, d. h. zu konzipieren L 
Gleich ID diesem fniheslen Werte zeiyte sich Slevogl somit als zum 
glücklichen Geadilechle der Aaserkoreoen gehSrig, die „inwendig- 
\oUer Figur" «ind. In Hünchen begonnen, in NeukaiteU fbitgeßthrt,. 
in Frankfurt Tollendet, brachte er den nngefahr i5d Blatt zahlenden 
Zykltu mit nach Berlin, om ihn als Ganzes m TerOfiFentlichen. Aber 
der VeiJeger begnügte «ich mit kaum einem Diitlel des gebotenen Ma- 
terials, gab ihm den von Slevogt unberücksichtigt gelassenen Text bei 
und machte so die ImproTitalionen zu llluatiatiouen. Der Rest dieser aus 
dem übennflti(;en ReicJitnm setner Schebenuade-Phantaiie geschatfe- 
nen Blatter verflog in alle Winde und erweckt nun dem, der tinver- 
mulet im Verborjjenen ihrer eines anlrifFt, eine /iviespälrij;? [■reuJe, 
^vie sie Kinder erfahren, wenn sie miwn im Jatir noch ir|;<-n4{.vu riiKn 
Lametta pjden hervorziehen und sich dabei di^r tiusti^jeii Silljcrpracht 
des vollen Weihnachtsbaumes erinnern. 

Wohl fühlt man in den Ali Bal>a-[mprovi»itionen die Anregung 
Rembmndls beraua — wie etwa im GOtz von Beilicbingen das Shake- 
speamscbe EÜemoat — und gerade m> vid, nm die at^rnn^iebe Eiah 
Slevogts recht erketmen la kennen. Der Beichtum au ^ener Voi^ 
Stellung enibüilte sich sofort mit aller Macht und anch Slevogt hatte 



damals wie der juüge Goethe von seinem produktiven T;ilenle ?ii|^en 
dürfen: „Es verließ mich keinen Augcoblick". Msii knnnic sich die 
Frn^^ vorle^n, wie seine Entwicklung ohne den Einfluß der franzö- 
sischen Impressionisten verlaufen wäre? Ein Erzähler wäre er in jedem 
Falle geworden, das bezeugt sein Ali Baba! Was er über Rembrandt 
hioanj dieaer neuen, noch das Feinste zergliedernden Natur-Anschau- 
ung»- und GeraltungsweiM verdankte, war die un^heun Meiirung 
seiner visuellen Empftnglickkeit, die zu meinem und sn lenken gerade 
der Art seiner zuaammenianeudea Phantaue gegeben war. 

Der Impresüouisiiius, der vom Kflnttler die ttußertte Freiheit und 
Leichtigkeit de» Handgelenks Tedangt, der ttberhanpt Terlang^ daß 
seine Technik ceistreich sei, veianloßte ihn alsbald, eich dm subtilen 
Verfährens der Radierung zu bedienen; wie ja auch der Stricb seiner 
Zeiclinun[ren, der, nach der überraschenden Feinfnhiigkeit seiner 
friilirn Jugend ver^udic. in München vieltadi derb und summarisch 
gewesen war. nunmehr sclmrf, pri[(Tnan[ und Uli höchsten Maße aiu- 
drucksßthig wurde. lladierTetsuche [iPlint Äluvogt die folge seiner 
Schwarzen Szenen, in denen er seiner Phanlasie zum ersten Male wieder 
nach einer Reihe Ton Jahren — es waren die Jahre, die den Maler 
völlig zum Impressionisten, den Wirklichkeitsschilderer in ihm noch 
einmal über den Fabolierer Herr werden lieiBen, — iMien Lauf gab. 
Von Bembrandt ist in diesen Blattern nichts mehr zu spflren, Slevogt 
ist in Inhalt wie Form vuElkommon «elbst&ndig geworden. Wobl aber 
kann man sagen, daß oline den Impresaionismui dne SO wundem^ 
weich und maleiisch behandelte Partie wie die Gruppe hinten am 
Lagerfeuer uumOglick gewesen wäre. Dieses neu geartete malerische 
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Verlangen war et denn auch, das ihn bald weiter und zum Steindruck 
äbergefaen liefl. Oer Getiiefclte Kater, der Smdbad, der Achill und w 
fort mnd lithographiert. 

Wie die genmte graphische Ktinu Slevogu Hch von uud an so* 
dem Geilte dea Imprenioniraans herau« gestaltet und nie es \or alleot 
die Landschafinnalerd gewesen igt, die seinem ganzen Sehen, Fühlen 
nnd Gestalten den Stil ge|;ebea hat, das wurde in der monumentalen 
Dlustralionsfblge des I^ersirumpf am deutlichsten oflenbar. Die Wur- 
leln, die die Cooperachen ErzOliliingen im Votstellungsleben des Knaben 
gescIilageD lialten, waren es, die im Werke des Vierzigers zum weit- 
ausfeilenden Baume werden sollten. In der Phantasie des Jungen hatte 
Bich z. 0. durch die unklare Übenielzung des englischen Textes ein 
sonderbares Bild eingenistet; Gegen Schluß des WildiDter-Buchcs, wo 
der Held am Murterpfald festgebunden ist und Qiingachgook plötzlich 
mit zwei Gewehren zur Be&eiung erscheint, stand dort geschrieben: 
,er Htxte in den Kreis der Huronen", was der Knabe als ein SiiJi-ietzen 
■ofhßte und diese Toislellnug so teat im Gedächtnis behielt, daß er 
spllter, ab ihm die be»ere Übersetzung bekannt wiude, nicht von ihr 
lassen mochte und ihr so vid innen», Ton seinem frischen Jugendsinn 
genShrtes Leben »itniute, daß er sie getrost hinzeichnete und dem dar- 
gestellten Moment damit ein etwas gewagtes Gesicht gegeben lial. Und 
wie einzelne solcher Bilder Ton früh an in ihm fest umrissen waren 
und später gleiclisam 6x und fertig nur auf die Lilliographenplalte zu 
spazii-rün brauchten, so ist das ganze Werk, sein Geist und seine 
Siliiiiii.iiig, aus der Waldespuesie der Pfyzcr Bei^e, wo der Junge seiue 
goldenen Fcrieniage zu verbringen pflegte, geboren worden. Auch in 
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den Coopencben Botnaneo üad die in einer mbriiwftklasaitdien Buhe 
nnd Klarheit dargestellteD Namndiilderungeo nkht «[»sehe Zierde 
oder Minel, die SpaDnang hinznzieheu, viehDehr qoült daa Leben ihifir 
Helden recht eigentlich aus dem Urzustände dieser Natur mit der vei^ 
Echwiegenen Nacht ihrer Wälder und der liditeD Weite ihres Sees 
gFlimmerspiegel". Landschaft und Handlung sind auch von Slerogt 
als ein nntiennbares Ganzes malerisch gesehen, inipressioiiistiscli ge- 
sehen. Raum, Luft nnd Licht um diese Menschen sind mit dem durch 
die fortwährende Beobachtung des Landscliaftsmalers geschärfien Aug« 
erfaßt-, sie sind es, die dem ganzen Werke seinen besonderen Stil geben, 
ja man bann sayen, daß der [mpressionismus im BucliBchmuck übet^ 
haupt kein bezeichnenderes Denkmal seiner Wesensart geschatien hat 

Dieses AtmosphBrisdien, das die Landicfaafbbilder Sleragts und die 
an SiiminuiigHaittelit so reichen Illustrationen xum Leders mimpf an»- 
leichnet, bedarf es jedoch nicht, um der drastischen Bewe^idikeit der 
Gestüten seiner gisphischen Werke den f^ir ihr Leben nnd Agierea 
notwendigen Baum zu geben. Die furiose Tragikomödie des Benventtto 
Cellini. wie Slevogt sk ui mehr als 3oo feinen Pinselzeich uungen der 
Vila dieses Arcifiorenuno beigegeben hal, spielt fast ohne jede Szenerie 
o ß n Pn 1 der lrol7^em jede Raumillusion 

ziiliiDi nnd dabii dir niiersclioptliche Fülle der Geschehnisse: diese 
Zänkereien. Keilereien. Siechereien. Fressereien und musikalischen 
Anwandlungen, diese beslialische Schafliinswut in der Werkstatt mit 
den ungeheuerlichen Atifregunpen beim Guß des Peißens und dann 
die devoie Anpreisung seiner Werke vor Päpsten und großen Herren, 
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diese ^rünge von Manem herab, Stärae init dem Pferde und sonsügea 
Mutigen Bagatelleii «ainar ßeben, dieH alle Welt herausfbnlerade 
Lebep«- und Ruhmesgier m hiDreificDder Eindrin^icbkeit steigert. 
Die RenaiiMiioe nicht, wohl aber Cdlini, das Tem|>«wneiii, der ganze 
Kerl, log Slevogts Veranlagang, aicli selbtt in Spieler und Gegenspieler 
«einer LeLt(ire zu verwandeln. Das immerwBhtende Wettei4eucliten 
(iiese« Lebens mit seinen zündenden BlitzscLIägen dazwischen und dem 
(la/.ugehOrigeo Donnerrollen war nur mit der stürmenden Schnell- 
Schrift eines so imprcssiouableo Künstlers wie SIcto^ ivesensglelch 
zu gestalten. „Alle scheinbaren Mangel, Flüchtigkeiten, Auslassungen 
sind nichts als siilnotwendige Opfer, die der Absicht gebracht werden, 
die von Bewejrungsinouven iil>erfüilte Pliantasie zu entlasten", schreibt 
ein so Qenifencr wie Mai J. Friedlander. Mit Itecht hat man daher 
auch die auid rucksvolle Gebärdensprache der Slevoglischen Illustra- 
tionen mi[ den griechischen VasenbUdern der besten Zeit verglichen, 
bei denen man unwillkariich den Ausdruck einer Geste in das Gesicht 
der Figuren projiziert. 

So wird man jedes neue tu» der Vomellnngswelt Slevogts geborene 
Werk für das Äußerste hallen, über das hinaus schnellktVfUf^ Leben 
im Momente seiner Entladung darzustellen nicht mehr möglich scheint, 
bis er selbst lüe Grcnien der Kunst um ein weiteres Mal liinausrückt. 
Die lbdieriiii{;trn seiner Tierkttmpl^ sind solche Hähepuiikte, die man, 
da <hs ivirkliche Leben weder Anhalt noch fieabacbtung gestatten 
küiiiiie, t'ixieriingen von Traummomenten, Oflenbarungen einer aus 
den I''csseln realen l^bens enthafteten visionBren Phantasie nennen 
müchie, Eingebungen, Improvisalioiten auch de. 
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Ea lei au dieier Stelle der BMracfataug (einer Iridensdiaftlicli be- 
wegten und bestimniten Äasdmekskinist, da die Folge der „GeBidtte", 
in welcher der Weltkrieg Hinoi Goya gefunden hat, bereit» erwBhnt 
wurde, noch einmal nnd mit der Absicht, ein« Steigerung de« Ge- 
. tagten zu geben, aai die vielen Zetchnuagen zu unsern alten MBrcben 
und Volkdiedem hingewiesen. Denn wirkte sich in seinen en-^hleD- 
den oder epigrammalisch pointierlen Blältem der Reicliluin und ilie 
Beweglichkeit seiner Phantasie in einem nncli »iilten gi'nr|]i<ni'ii l^lii:n 
and Geschehen aus; so sammelt er in den Msrchen all die zeugenden 
Kttfte wieder ein und aas dem Urgrund seines Wesens wie aus un- 
berührtem Kinderiand blühl eine Blume neben der andern auf, still 
und schön und selig im lichte eines gütigen Lächelns, zuweiten wohl 
um einen Tautropfen beschwert, der aus dem versiflndnisvollen Wissen 
auch nm das Letzte darauf fieL Der Hans im Glück gehürt neben den 
Ledtintrmnftf, da« „Schön ist die Jugend" mit der wehmütigen Ge- 
bärde der entsobwindeoden LicJitgesialt g^en den in bitteren Trftnen 
zosammenbrechaiden armen Erdensohn hin muß neben die chole- 
rischen Frechheiten des Cellini gestellt werden, wül man den ganzen 
Slevogt haben. 

Er weiß in der Beihe der gniÖ«i llluatratoien der Terflosseaea 
hundert Jahre wohl selbst am besten seinen Platz, und wenn er auch 
gelegentlich einen Brief an Voll mit einem resignierenden Spottrers 
an&Qgt: 

.Ford, Schwind and McDie], 

Und dazu noch Dauinier[ 

Ich m*s BUn mehr, müh, mäh, meh<. 




m bat er doch für jeden der Vier — er bfitte noch Dor^ litiuiifil(;en 
kOimen — dn TerwaDdte» Fühlen: fOr Pocd, den drolligen All-MttiH- 
cliener mh seiner Kasperle-Priucbe, den erklärten Liebling Volk; für 
Schnind, an dessen blühende Bomantik er von Ju^nd an erinnert 
wurde, wenn er vom ratenden Trifels \wT-.,h mit die. Manko liläuei^ 
praoht der allen Buclien riiijjsiimhcr und m das an Biiriitn und SayCD 
reiclje Bei^juewirr des Wai.|;enwal<les LUckle; für Men/el, dc,«en be- 
hcrrsclieiide Bcdci[[iiri|7 ilini \volil erst im preußuclien Berlin auf- 
(;e(pii(jen ist, »o cm |[an/i;s Volk den Größten seiner Oescliiclite mit 
den Augen und nur mit den Augen dieses teinea Kunstleis sehen gelernt 
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bH(i und für Daumier, dessen von allen Saften dM Ldiens strotzende 
H^rikaturCD itim der unermüdliche Ednard Fnclu ton und fort eifernd 
ans Herz gäegt bat, damit 03 keinem seiner Werkeltage an einem 
erquickenden Gelüchter fehle. — 

Stellt man diesen Tausenden von graphischen, dem Phantasiereiidi- 
tum Sicvogis enuprosaenen Schöpfungen die gewichtige Beibe seiner 
malerischen seit etwa igoi ([egenüber, so feilt bi^rtits äußerlicli und 
zahlenmüßig unter der Fülle der Bildnisse, Landschaften, Stilleben und 
Impressionen seines empfenglichen Malerauges der geringe Baum auf, 
den die seiner freien Voratellungstvelt entstammenden Werke einnebmen. 
Ea mögen wenig mehr als iwei Dutiendsein, wobei einige den Charakter 
eines Portrata im engeren Sinne überschreitenden Datsiellungen tod 
BohnenkflnMlem in ihrer Bnll« sowie die kleinen Kostbadceiten aas 
dem Don Quicbote- und Simaon-Kröse und ein paar andere „hhige- 
toh rieben« Visionen eines Realksten", wie Kadi Scbeffler diese ihrem 
Stil nach eher ta den Werken seiner illnstratiTen Kunst m rechnen- 
den Bildchen nennt, bermu mit inbegriflen sind Was holt den Ober- 
aus erfindungsreichen KO{rf und Beherrscher seiner technischen 
Mittel ab, w«t mehr üppige Vision^ nnd Improvisalioaen in über- 
schwenglich reichen Farben hinzustellen? Feine Beobachter spüren 
wohl in der Malcrproduklion des Meisters das Rumoren untei^ 
drückter KrSfle, einen Überscliuli von Temperament und gefesselter 
rabiilicnieij^ung und erklären damus die crsLaunItohe Fruchtbarkeit 
seines Griirdi. 

1.1 der Tat rumort es in den Don Juan-Uihlnisscn, dem weißen, dem 
schwarzen und dem roten d'Andrade, oder der Kleopatra-Durieux g&- 
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wallig Slevogtiscli und das alte Tbealerblat wird in dem Maler lebendig. 
Wie gern hat er m allen Zeiten Entwörfa für Bühnendekor« lionen und 
Figurinen geaacbt: in MOnchen fftr den Titus, spUer für die Imdjjen 
Weiber in Rdnhardts Inuenierung, ja sogar im Außrage Otto Brabnu, 
dersolcbem Vordringen derbildenden Kunstauf die Szene imaUgemeinen 
abgeneigt war, fürden Florian Geyer und den Bichler von Zaiamea. Ingar 
mnnclier rasclien Itlei- oder Aquarellnotiz, die er heimkehrend auts Papier 
^\■^lrf, lim er wohl auch irgendeinen ihn überrasch ende» s'eiii:idien Vor- 
gaiil^teelgclialten, um ihn sich noch einmal zu vergegenwärtigen, wie etwa 
den Moment aus einem Japanischen Stück, wo der Held auf seine Gattin 
— sie wurde von der Sada Yakko dai^lellt — eindringt, um sie zu 
litten, und von dem gelreuen Diener, der sich verzweifelnd ihm ans 
Bein heftet, zurückgeholten wird, ein Augenblick der, dem Lächei^ 
liehen nalie, damals doch erscliüttemd wirkte und hUchst seltsam. 
Wieviel mehr eist konnte er «eine ganze Seele mit dreingeben, weim 
es galt, einer MozortischeQ Pignr mit den Elementea sdner Kuan ein 
neues Leben zn Terieihen. Bfan mOcbte glauben, daS Slevogt bei der 
Arbeit am weißen d'Andrade getiollen und gepfiffen und der göttliche 
Wolfgang Amadi im Eifsium in wlcher huldigenden Bosdiwörnng 
seines Champagnorliedes Bravo geruiea habe. Auch die Scldangeu- 
windungen der königlichen Heiare aus dem Güttergesclileclile Ägyp- 
tens hat der dickliche Slevogt der gesell meid igen Gliederkunst Tilla 
Durieui's so abgelauscht, wie es nur jemand vermag, dessen Augen 
den mitfühlenden Nerv für das unter der lluul der Oberflucl.e pul- 
sierende Blut der ScIiweslei^Kunst haben. Und dus cn [materialisierte 
Virluosentum der Pawlowna: ist ilir Bildnis, das sie ganz von Nektar 
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nnd Ambrona, dem Nekloi und Ambnwia der Malerei, Licht und Fail>^ 
getpein eradieinan lafit, mAt eia Gleichnia ihre* Wesens gewMdea? 

Aber «choo die wanderbar gemalte Dantellung der Morietta di Rl- 
gardo leidet aater einem gewisseo Mißverliältnis zwischen einem Zu- 
viel des malerischen Vortrags and einem Zuwenig an mitgehender Phan- 
tasie ; oder vielmehr Slevogts Malerintelligeni war von denFarbeuwon nen, 
die seinem Allgeslille hielien,so gefesselt, daß er ihncQ mitküusdemcher 
Feinschmeckerei bis insLelzle Dachging und ein Werk hinslellle, dessen 
koloristisclien Ileiz ein Verehrer al In iederländischcr Kunst wieKarl Voll 
mit ihrem Besten vergleichen zu dürten mciQte. Kur lial SIevogt, als 
er diesen kapnziüscQ mexikaDischen Schmetlerliiig wohl präpariert in 
den Bahmen spannte, sein Tiefstes darüber verloren, die lautlose Musik 
der eigmen Brust, nadi der nun die kleine Blaiiena ädi drehen, immei- 
tart nnd ihm gehoreem mit drehen mOflle. 

Pälübsrer noch irird diese* MiBveihaltnii in den gnrflen BilderD 
Der Bitter nnd die Mädchen, Madebenraab und der Si^r, die, wie 
man beim ersten Anblick meinen möchte, seiner Phantasievorstellung 
unmittelbar ihr Dasein verdanken. Beim ntiheren Zusehen jedoch ei^ 
lischt dos Feuer, das ein Genieblim entzündet zu haben schien; das 
malerische Können, das in getreuer Naturbeobachtiing und Wieder- 
gabe schwelgt, wird fülilbar, und der gOltliche Ursprung verleugnet 
sich, je Weiler die materielle Vollendung gediehen bt. Wohl spürt 
man in der Bewegung des Ritters noch den Impetus, dem das Bild 
seine EnisteliiMig verdankt haben mag; oder in der exolischen No- 
blesse und dem schiunken Glicderwuclis des Somali-Siegers, der ilim 
lange nach der l«derstrumpfzeit das Atelier mit dem reizvoll fremden 
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Gebahran «olch eine« dnnkelhantigen HerreDineiiBcheii erfüllt liDice, 
das überraichende Erlebai» des eisten Aablicki. Aber die rerfülire- 
risclie Nacktlieit der Madchen um den geharDiachleii Heidon ist zur 
Modcllpo^e erstarrt und um den Nfiyer lier ycHlort es >vic Erbncri.ii|; 
an Delacruix. 

I5t i-ielleidil SlevO|;l an diese Bil.ier TOn vornlicreid niclit mit der 
{;itnieii lohriiiisl seines Kiinstlerwillens ijenantjen? Diese Vermutung 
triffl beim Urtiselberg, dem umfiingreiolislen Werk und Selimcrzcns- 
Liude seiner Kunst, (^wilt oiclit zu. Die Taimbäuser'Muiiik ist ihm von 
früher Jugend an aia Stück eigeuslea Bentzu gewewa and betoudera 
-die Patiter Beariteitong der Veuuiber(pieiie mit ihrer üppigeren lo- 
etniDMitiemiig und den h«ntae fahrenden FlageoleOttnen, die ihn an 
die au%eHtxt«i Glwiilichier BeiDcr penönlichen Ablweite crinneni 
mOgen, hat Jahrs und Jdiizente in sebem limera gelebt; bis plStzlicb 
ein zuälllger Anblick — Zufiill ist in der Kunst ja nichts anderes ab 
der Gebartsbelfor der inneren Hotirendi^eit — der Anblick eines 
Baumes, den ein durch mattrote seidene Vorliän^ dringender Licht- 
schein wunderbar lärbig dämmernd durchglühte, ihm den malerischen 
Grundgedanken des Gemäldes eingab. Ein Traum, in aller Morgen- 
frühe geschaut, stellte die vollendete Komposition vor ihn hin — und 
ilie Arbeit begann. Eine uralte Sehnsucht, das zündende Erlebnis eines 
Augenblicks und die Offenbarung eines Traumgesiclits — waren je die 
Voraussetzungen fiir ein Kunstwerk, dessen Meister zudem über die 
Phantasie Slevogts verftkgte, günstigere? 

' Man hatte ßir den ImpraHioiiisBaiu einen Rubens enranen dürfen. 
Es war ein Augenblick von bScfaster Bedsutung für die gesamte euro- 
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{«liehe Malerei, denn der imprewiomatbclien Malet«!, die büher aar 
für TiifelhiJder immerlim besdirlnluerea Umfaaßs Qdtra zu Böllen 
schien, taten sicli mit einem Male gewnltige, unübersehbar neue Mjt^ 
liehkeiten auf. Der Gegenstand verlangle eine Behandlung in größtem 
Formal. Hätte Slevogt den Maßstab der Don Quichote-Bilder tväblea 
können, die Szene wäre in einem Tage gemalt gewesen, der Traum 
hatte den Goldstaub seiner Imagination behalten. Aber die Maleret 
hatte dann auch nicht alles hergegeben, was die lebhaft erfiillte Gegen- 
ständlichkeit seiner Phantasie von ihr verlangte. Graphische Arbeiten, 
ja auch die Don Quichote- nnd Simsoii-SzeDeD können einer ebd^en 
fruchtbaren Eingebung ihr Dasein verdanken und schreiben sich hin 
wie eine Novelle; aber ein Roman verlangt eine Falle tod Eiuzel- 
beobachtnng, HoliviemDg oud Verketiting. Der große Maßstab wnrde 
dem GeroOlde mm Verhängnis. Wer weiß, vielleicht fastie er eine 
Beihe von Jahren früher den hellseherischen Wagemut besessen, solch 
ein Werk ganz aus der Vorstellung heraus zu schaffen, vielleicht auch 
ein paar Jahre spBIer das Selbstvertrauen, die Riesenleinwand in drei 
Tagen, ohne sich mit seinem gestrengen Mentor, der Natur, erst zu be- 
raten, frei heninlerzumalen? In jener Zeit ober, 190)1, wo er in immer 
neuen Landschaftsbildem und Arbeiten vor der Natur den ungeheuren 
Reichtura ihrer fortwährend wechselnden Erscheinungen, wo er von 
der Zauberpracht des Impressionismus als einer wirklichen Weltan- 
schauung und -gestaltung vollkommen eingenommen war, hatte er es 
für eine Feigheit, eine Untreue, rine Veraimimg «einer Konat gehalten,, 
wenn er nicht Aage in Ange nut der Natur an sein Werk gegangen wäre, 
nich habe eine so breiinende Neugier nach dem MOglicJien und Wirk- 
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Udwn," idirMbt dn SleTO^ m wesendVemder Künader wie vttn Gogh 
einitwl, aber eben dodi ein Kfiimler, d. h.ein KAmpfer, „daß icb weder 
den Wansch nodb dm Mat babe, ein Ideal zn »neben." Der alte Gegen- 
8^ von Realismut und Pbantasie, der durdi Slevt^ ganzes Leben 
geht, ist es, der diesem Werk die innere Gberzeugungskraft nimmt. 
Wie et seinem WirklichkeilsRinne schon beim Haien der Sclielierazade, 
eines l'liemas, das seiciem Wesen nach Naclit und Inlimiiai verlangt, 
luwider (jegaDjjen sein würde, den Vorgang in klarer AlelierbeLeuch- 
tupg darzuslellea; so trieb ilin sein BedürAiis nach einer realistischen 
Wiedergabe der doch im Grande TOilig idedten HOrselber^Atmo- 
tpbflre zu einem exakten Stadium des rotm Lichtschdna, dem er in den 
grüngiaidtraoneii TOnea des Felsengmndes ein erdenflestes Gegen- 
gewicbt EU geben suchte, sowie der Akte, die noch dem Modell groß und 
prachtvoll henmtergemalt lind. Wohl setzte seine Phantasie auch bei 
dieser strenf^eii Arbeit nicht ans und Trftume kamen ihr zu Hilie: wy 
wurde die ins Horn stoßende, lietzende Frauenjjestalt unmittelbar uadl 
einem Traumgesicht gemalt, aber die Gewissen haüigkeit des vor der 
Natur geschulten Realisten duldete sie nicht kn{>e in der Nüchbar- 
Sdiaft der anderen, du roli studierten Figuren; da^ Üessere ist der l'eind 
des Guten — und so mußte die InspiRition vor dem Modell nieder 

Der Mißerfolg des Bildes bei der Kiitik, ja die Gleichgültigkeit de» 
Publikums gegenüber dieser Leistung seiites angespanntesten künst- 
lerischen Wollens bat den Meister für lan|i;e Zeit abgeschreckt, aknlichen 
Zielen zniusu«ben. Des Wertes »einer Arbeit blieb er sich jedodi 
wnhibewußt; und die Galerie, die BpBter einmal den Htliselbetg be- 
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sitzen wird, wird domit eines der bezeichnenditeii Denkmäler, wenn 
aiicli ein Ira^iscli hestinimtes, der EntwicUimg der neuereo Koiut 
zeigcD können. Für das MiSlingen des Werkes ist die Zeit ebenso Ter- 
^twordich wie der Meister, ja der Meister gerade insofern, ala er ihren 
Fordemngett Dach tinbedingter Geltung der Naturwahrheit nachgab 
und dem Überzeitlichen, dem Gesetze seiner eigenen Genialität nicht 
trea blieb. Was der Phantasie eot^rossen ist, vertragt keine Erden- 
schwere, wie umgekehrt der Retlismus nicht das HineiD^nelen phan- 
tastisch freier Vorstellungen. 

Höchte äerogt Em HOneltwrge ipUer vielleidit seihst eins gewisse 
Stilwidrigkeit empfinden, so war die Intention, die ihn zn solchem 
Weik g«tiiehen halte, doch viel zn sehr aus den Urquellen seiner 
kttiutlericken Vennlagimg geHosscn, ab daß er nadi den Jahren vor- 
übergehender Besignation, in denen er zwischen dem Malen nach der 
Matur und den phantasieerzeuglen grapliiachen Arbeiten eine strenge 
Scheidung beobachtete, nicht ducli wieder auch ala Maler den Ritt int 
alte romantische l^nd gewagt liälte. Im Frühjahr 1917, als die „Ge- 
sichte" vollendet waren und er sich mit dem Erlebnis des Krieget 
künstlerisch auseinandergesetzt und inneilich befreit hatte, kam es 
plötzlich wie ein genialisclier Übermut über ihu, und in wenigen Togen 
himereinander schössen völlig in sich abgerundete Gemälde wie der 
Ferdinand Cortez vor Montczuma, die Erechießung der Mamluken, der 
Tiger mit weiblichem Akt, ans Licht des Tages. Zugegeben, daß dem 
Hontezuma-Bilda eine jahrelange Beichlfligang mit der mexikanischen 
Welt jener Zeit voiangegangen ist — die lllusttattoDeD zu den Cortes- 
•chen Originalberichten an Karl V. in ihiem fast Cellinihaften ReitJi- 
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tum — ; und daß die Munlukenazene Kit dem Febraar 1914, wo er 
xam enien Male den von himmelhoben Bfaneni iimreglen Hof dar 
Zitadelle von Kairo, den Schauplatz voa Mehemmet Alis blu(i|;em 
Fest, belreten liatie, in forbendursiigcr Deutliclikeil ihm vor den Augen 
(lebrannl haben maß; so siflicn diese Werke — und der Tifier, der mit 
dem geraubten nacklen Weibe iuä tropische Schilfdickicht springt — 
in der Plöty.liclikeit ilircr visiuiiüren Erscheinunj; so überwältigend 
lebendig da, 6ali man sie alä Eingebungen des Au^jenblicks, Bchlecht- 
yie§ als Improvisationen bezeichnen mlUbte. Um HiMorie, Modeil und 
WirfclichLeit handelt es «icb bei ^eteu Phänomenen böduter Künstler- 
tcbaft nicbi mekt; man verlauft auch nicht mehr Bechentdiafi 
aber den RealiMoiu too dem oder jenem und fragt nicht, wie 
oder wie lange Zeit vermochte der Heiner einen Kdoben Zuuaod jen- 
seit* aller Beobachtuag in vinouSrer Schau Tor aeinen Blicken festzu- 
halten: h^ er eitieu Tag für die Ärt)«C gebraucht oder eine Stunde, 
dieöne berühmte Stande, ut der Whittlerödi einii bekannte, der aber, 
um sie zu ermöglichen, die Summe der Eriahriingen seine; ganzen 
l_ri?l)ens vorangehen mußte? Slevogts Phantasie hat diesen llildern das 
Geseti ihres Seins gegeben und ihre Suggestionskrafi ist so slark, daß 
wir in ihnen Traum von unserem Traum zu sehen glauben und uu- 
beirrt ihm folgen, wO sein färbengewal liger Pinsel dem weißen Mal- 
grund sein „Sesam, ößbe dich!" befiehiL 

In solcher SÜDUnung und Sehopfierkrait, ausgeruht und voll kOnst- 
lerischen CbermuU hat er im Wandsdimuck einer offenen GortenhoUe 
in Heu-Cladow ein SobatzktUtchen voll launiger bnpioTisuiolien auf- 
geian. Die zuweilen bekann (gewordenen kleinen Gaukeleien seines 
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Aquardlpinidi, die bunt verwegenen, in der Form knappen BitornallB 
•eines melerisolieD Sptdtriebet, wie sie & B. auch der Umtdikg der 

Zeiuchrift Kunst und Künstler und manche Gelej[entie!tsarbeilen 
zeigen, hultcri in Neii-Cladoiv den Wunsch enlstehcn lassen, die 
Wände eines kleinen, an sidi dmkliar- anspri.Hislosen Pavillons, dessen 
welteutrückle Lage iDmineo ländlich retclico Blnnienscliuiiickes fiaaft 
über die weitaiisbuchlenden Flachen der blauen Havel erhoben ihn 
jedoch zu einem vor den Toren des sandbcruhmtcn Berlin ganz un- 
glaubwürdigen Belvedere machte, diesen Gartenraum von Slevogt 
bei guter Stunde anwchmücken in lasaeu. An Ewigkeit und Knnst- 
getdiichu: dachten dabei weder der KflnKler nodi der Änibaifgeber-, 
doch trauten beide dem Klima mdir Wohlwollen xu, als sidi bemach 
leider als berechtigt erweisen sdlle. 

Es ist ein beredter Beweis Rtr die Un(iafaei4ieit des Kunstgesclimackt 
in den letcien Jahrzehnten wie fiberiiaupt des Bekenntnisses einer per- 
staBcAen liebe zur Kimst, daß man ntemals seine eigenen vier Winde 
— die MietshBusler ttiflt wieder andere Schuld — Meistern, die man 
vor anderen schätzt, zur Ausschmückung anvertraut hm. Freilich muß 
solch ein Bekenner darauf gefeßl sein, daß das Cescldci'lii ilerer, [lie, 
gemäß dem Gesetz des Fonschrittes der Menschheii, die Sache viel 
besser, weil eben moderner gemacht haben würden, bereits vor der 
Tür steht. Aber die paar Beispiele von Wandmalereien in Privatbäusern 
der letzten So Jahre, wie etwa BOcklins Fresken im Cartensaal der 
Sarasin-Thomeysenschen B^tzung in Basel, Thomas Malereien inr 
dos Masikzimmer des Pringsbeinuchen Haoses in München oder Klingeis 
nun leider lerpflilckter Wandschmuck einer Villa in Steg^tz, und 



nicht verahei. Iba braucht nur den Mut zu haben, ein paar Jahre (Hr 
munodem ta gelten — und im fibrigen Mi wissen, 'wat man will. 

Slevof^ materisches Gelüsten, bisher iininer jnwdongleich in Gold- 
fiutung geiWIngt, enthielt von Änbng an ein Qement de» FMtlichen, 
doi eine Voraussetzung für jeden edlen Raunudimuck kt. Die epett- 
fisch dekorative Bef^abiing der Münchener hat ilun Bllerdiogs immer 
(;rrt.'lil[ lind das üitidjjt: Mal, wo er Bich in diesem Sinne betüligt hat, 
für das su^;enannte itevulutlunsfest der Berliner Sezeaaion in der 
i''asr)iiiijjs/eil des Jahres igüH, hat seine Dekoralioo doch auch nur 
den „grausoinen'' Slevogl verrsten, den „«cbreckliclien'', nicht den, 
dessen Wesen Hnsik üt und nach Eihobnng aller l^bensgeiBter 

AllerdJngl hatte Slevop bereits im Jahre iSgSdan Veisncbgemaoh^ 
ane Wand, nicht nnen Raum, ammmalen, indem er als Oberraschung 
ibr die nach jabrdangem Anfenilultiu Bagnoli heimkehrende Familie 
seiner kÜnfUgen Gattin die Bäckwaud des sogenannten Saales in Neu- 
kastell nul nv« Teduten vom Golf von Neapel in Tempera auf frisch 
anfgetr^enem Gipsgnmd schmttckte. Kine Ranmillnsion oder höhere 
lUtnstlerisdieAbidclitdiirfleerkBumangenTebthaben. Für das kleinere 
Bild der Santo Lucia mit dem Costell' Uoto lagen ihm ein Bild, das er 
seiiK^r Zeit vom Elotcl I hi<lli'r -Mit j^cniali halte und P1ioto{;niphien vor; das 
größert, iinmci liin i ni 1^1.1,;^ I resko mit dem Blick, anl' Bagnoli an der 
üffeiifii Biielit von P,>//,uoli mit der vom Pa^ilip herabsteigenden 
Sttolic und rii)iida zur Linken und dem sich schließenden Golf und den 
Inseln reclits sclieiiil aus der Eriiineriitig gemalt zu sein. Das bis zu 
hellster Silbrigkeit verblal^te, wenig respektvoll gehaltene Werk ver- 
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rät nicht, daß die DekanitioiuiTeudigkeit der alten Fempejaner oder 
der Fietkenstil der Renaissance ihm auf seiiier enten iulienitcheii Reite 
irgendwelchen Eindrock gemacht hättcD. Bagnoli — batta! Damit war 
der Saalsclimuck Rir iha damals erledifjt, »ucli dieses ein Beweis seiner 
künstlerischen Eigenbrödelei in jenen Jahren, wo Leal>ach den Leuten 
an der Isar vorschiid), sich zu fahlen und zu gehaben wie die Magiii- 
fid vom Arno und Tüwr. 

Den alten markischen Ziegelmauem von Neu-Cladow war es ehe- 
dem auch nicht gesungen worden, daß sie erlioren sein sollten, von 
Meistertmni) {leschmückl zu werden; oiiwoli! bereits einige Jaliraelinte 
früher, als der Berliner Küusllcrverein dort einmal ein Sommertest be- 
gii^, übermütige Hände beiderseits der ÖPFnuog, die ab Bühne diente, 
zwei u^nderiiafte Überweiber als tragische und komische Htise hin- 
jepatst huien, deren knallige Fari)en i^Acer nur xOgerod wieder 
weidieo ■wtMteo, & war dein lumpeligeD Gemkuer auoh nicht ge- 
weisMgt worden, daß es als letuw dürftiger Flttgd einer großen 
Scheune, die in Flammen au%ing, dem PhSnii gleich als Gartenhaus 
eine fröhliche Aufeislehung feiern würde. Gnrtenliaus ist übrigens zu 
viel gesagt, denn nahebei und hinleohcnuu besehen ist es Stall und 
Scheune im engsten Räume gehliebeo; nur vorn, wo das alle Tor 
gar xa unflatig auf den inzwischoi in einen schmucken Blumengarten 
umgewandelten ehemali^n Bismarckischen Gutshof gähnte, — die 
Orlslegende prahlt mit einer sogenannten Bismarckischen Epoche in der 
Geschichte von Neu-Cladow, doch haben uUzugrüudliclie hislurische 
Forschungen nur die Tatsaciie ergeben, daß Bof und Herrenliaus von 
Bismarcks bürgerlichem Großvater Meucken erbaut wurden und daß 
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Wilhelmme Loaüe, die Mutier des Kanzlers, ba zu ihrer Hoch teil 
und Übersiedlung nach ScIiUnhnusen die Sommermonate dort zu ver- 
lubuD pl]€|;te; — vorn nur wurde Ton dem Umgestalter der ländlichen 
Siedeliiii^; l'aiil Sc^liiiiizc- Naumburg die ungeschlachte Toröffnung 
rei^lileckii; «in wenig; ausgebrochen und erweitert Mwie ein ^ulen- 
paar aiilgeniaiiert und zwei Meter zurück eine abschließende Mauer 
gezogen: so blieb die Sclicune hinten, was sie gewesen war; auf der 
äciiauseitc ober tat sicii ein Luatraiimclien auf, mit dem, wie es so 
Himpel dasteht und um sich blickt, auch die königlichen Arcbitektur- 
juwelen im nahen Potsdam an idyllisch mSrkischem Keif katmi weit* 
ätem können. 

Sle*ogt trat vor die mit Kalk vetputzun, sonst nicht Torixreiteten 
Wände unbefängen, d. h. von keiner künstlerischen Idee vorein- 
genommen hin. Seine Absicht war es vrolU gewesen, in Rankenwei4[ 
und Drolerien zu improvisieren, wie etwa ein Musiker über ein paar 
Themen, die ihm anf dem Wege einfielen, hemacb sich am Flügel in 
Variationen ergehen mag. Das Ganze war als die Arbeit einiger hniber 
Tage (jcdudu, konnte siolj doch Slovoyl :mi den QTidlreicliliim seiner 
P!i^iiil:.sie in jeclei.. An|i<;iihlii;k vL'j faüsen. Aber o welie ! Eint verputzte 
Mauer ist keine Leinwand und Kasein nicht Ülfbrbe. Der ersic Piiisel- 
slridi leriur sich und der zweite und der dritte auch; <Ier kürni^o 
Grund versagte sicli Slevo;;» schmeichelnder Pinselfuhnnig. Um einen 
Farbenfieck hinzusetzen, mußte er immer wieder auf dieselbe Stelle 
drücken. Das war langweilig, machte ungeduldig und ertßtete die rein 
geCalilsmftßige Laune zu improvisieren in ihren Anftngen schon. Die 
Sache Iie6 sidi übel an. 
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Noch taDger Quälerei stand eodlich der Kernpunkt der UituQwaiKl, 
der zieriiche Vogelbauer mit der uacliten, zwei Klnd<irl«in,nähWnilyn 
Papagena von Vöj;eldien nmxirkt, ein Liehlinj;sf;edaQke seiner Zauber- 
ßüienpliantasic, fcrtij; da. Verstimmt trat der Meisler ein wenig zurück 
um das auf s„ uneewdmli!, ai|;or]idic Au entsüiiidene Sckk Arbeit 
2U betrachten, üud äiehc da, es war gut, ganz wider Erwarten Sebr 
gut! Wie er so stand, raucbte and sann, fühlte er plötilicii die nsfae 
eine« anderii Meiucheii; er sab sich um: der Maleipolier — auf dem 
Hofe wurde maucheriei gestrichen und lackiert — lag da diskret auf 
dar Lauer, um su idien, was der berOlmte ProCeHOr Mit Berlin woU 
fertig bekommen würde : Bilder für AuMteUungeD malen kOanen viele, 
wenignent gdxii sie et vor; aber eine Wand ao behandeln, daß alles 
Htzt und halt, das will doch ei«t gelernt «ein. Serogt verstand den 
Mann, ohne daß ein Won gei^rochen wordra wlre, uitd imNn waten 
•ie gut Freund. 

Meiner Kotchmieder — «ein Name sei hier nicht vergessen — fand, 

daß alles Handwerk auf sicherem Boden za gründen seL Er ging also 
daran, erst einmal ein Mal{;erüsi Hufzmchlagen, ein ziemlich monu- 
raenuilcs, wie es SIcvogce bodeustre biger Struktur gemiß war. Für 
Slevogt war von diesem Augenblicke an die Schlacht gewonnen, denn 
nichts ist ihm erwünschter, als wenn bei der Arbeit einer da ist, der für 
ihn den Kampf mit der Tücke des Objekts ausfichti mit seinem Genius 
wird er selber Fertig. Slevof^ der sonst mit Beckmesser gewiß lüchts 
gemein hat, bestieg dennoch ein wenig wie Meister Sstus i^n 
wackeliges Ttiumphgerüst, von dem aus es galt, das Praislied «einer 
Blumen- und Piguren-Kantilenen gegen die hDhei«n RegioneD seiner 
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Wand m tdbmetleni; nicht ohne ipfihende Blicke auf dag Tun ■mtf 
Koschmieden getckultea Fingern zu werfen, die die ungrundierte 
Manerftlche rings um PapagenM graziösen lülfig mit lichter blauer 
Farbe deckte n. 

In einem ganz andern Tempo, ala er gewähnt halten gedieh ihm die 
Arbeit, alier sie gedieh dodi. Das Mittelitück in seiner TeraprQbten 
zarten Farhigkeit auf gleichmllfiig blauem Grande bedurfte in den 
beiden begleitenden SeitenÜ^em einer noch größeren Icoloristischen 
Zurückhaltung, um nicht bedrückt ui werden. Der Kalkbewurf war 
nur dttna auf die Mauer aufgetragen und bei dem beißen Sommer- 
weiter rasch geirockiiGl. Dalier hatten sich die Steinfugen stellenweise 
auf der Putzfläcbe abgezeichnet und wirkten wie Sprünge oder Adern. 
SIcTogt «ah die beiden fieckigen Mauerielder eine Weile an — und 
fand dann, daß eigentlich wenig mehr zu tun sei, da ja die Natnr M 
(ckön Torgearbeitel habe. Mit ein paar grünbraunea und gelben 
SdunntElttnen ftthrte er Udtkoeend den Pinad uinber — hatte er 
*ich*s doch inzwiidieii abfjetehen, wie man mit Kat^feriieo auf Puiz 
mah — und Fabeltiere und Heiudilein ngten und streckten ädi, 
tclienenbafte Variationen über dal gegebene Thema der ManerriMe, 
Die Weisung Lionardcn, daß ein Künstler aus den Schäden und Flecken 
alter Wände Landscliaflen und Charakterköpfe, Tod und Teufel herw 
auezuleien iemen möge, iänd auf diese Weise, obwohl Slerogt den 
Traktat über die Malerei gewiß niemals in der Hand gehabt liat, ilire 
geistreichite Kutzan Wendung. 

So weit var alles gut gegangen. Mit den acht Kasse Itenbil dem der 
Decke begaia erat die eigenüiche Pönitenz. Sie im Liegen zu malen, 
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ging aichi an. Also mufitea rie im Stehen bewältigt werden, den Kopf 
redittrinkUg liintüber gebogen, damit die HelflBcbe aeoluedit tot diu 
Ange kam, Deon alle diese Stücke sind in peispektivisclier lüntensiclit 
gegeben, der Bacchant auf der Weinrauke wie die auf dem Scliilirolir 
hockende Münade, der Wilde auf dem Leoparden wie «las mite tankKl- 
»chwingende Weib über wunderlich geführtem Mauer» iissclmitt. Die 
Julisonue stand heiß auf SIevogu arbeitsamer EreiniUi{;i.',' unter der 
Decke, an der er sich mit anj^trenglen Blicken festsaugen mußie, 
fing sidi die Schwüle. Im Schweiße seines Angesichts und wenn die 
Pailw immer wieder am dem himmelangeveckten Kngel znr&dttratund 
ihm Handgelenk und Annel betcbmatzte, hat er wohl MichelaogElo 
die Gleicfagfllti^wit abgebeten, mit der er einst in jungen Jahren anler 
den Fresksn der Decke der Sixtina dahingewandelt war. Nicht nnr die 
Kinder sind es, die mit Schmaraen geboren werden. Gilt es doch bdm 
känsderischen Schäften immer wieder, über da» Angitgeföhl der irdi- 
•chen Gebrechliclikeii iind Beschwerde hinweg die Sokwimgkiaft zum 
visionären Flug ins ewig Jenseilige sich lu bewahren. Ware ihm der 
Strom der Improvisationeo in dieser Sommerglut vorübei^heod ver- 
trocknet, es wllre nicht zu verwundern gewesen. Aber da plötzlich 
sprang Falko, der iingehorsRme Schäferhund, an der Terbolenen Sle- 
TDglei vorbei und riii junges Mädchen liiriliTdrein, ihn zu hallei: und 
schon spazitrlen beide in die Weil der bunieu Schildereien an die 
Decke hinauf; oder das Gerücht von einein Fuchs, der im Park au%e- 
tauchtsei, drang bis an säa Ohr: und wBhrend die JagMnch auf die 
Lraier l^ten, hatte er den Schelm, die Ente im Manie, bereits in die 
TetachnOrkelten Banken sduer Malerei eingefengea : oder ein Gast des 
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Haaiei idieudite ini ToTüberschreiten einen Pfäu auf: und wurde 
onter Sierogta Hand me herrlich auf ihrem Pfauenwngen doberroa- 
sclieoden Jiino. 

Außere UmglSode veranliißtcn eine melirtllßige Unterbrechung der 
Arbeil. Iii dieser Zwisoliunzeil, die zu Reflexionen einlud, ntOgen alte 
Erinnerunjfen an ihm bckimnlc Dekorationen oFFenerHallen aus Früheren 
Kunstepochen lehenatj; ([eworden sein: Mfisler Pred.lleins — WiirT- 
burger Angedenkens — Farnes ina-Bildcrbui: Ii und die Vatikanischen 
Lof^en, wo die farbifjeu Erzahbin^n der Schüler Ralsels mit den 
graiiasen Stnecorelief'i dei Giovami da Udine ontermischt waten; oder 
Tielleicbt auch derGrotienhof der HUnchenerResideni mit seiner Ver- 
bindung Ton maleriiclieni und plaitiscliem Schmuck. Jedenfalls r^jte 
sich in dem Maler, als er wieder vor die beiden noch «t bewüliigenden 
SeitenwBode seine« Cladower Pavillong trat, der alte halbre^eHene, 
doch niemals ganz Tcrleugneie Trieb zar Sdiweaterkunst, der den 
Kndien einat zum Bildner wnnderiicber kleiner Wachsfiguren gemacht 
hatte und noch den reifen Mdtter der Cdlini-Ulnstnitionen reixie, sel- 
ber die Medaille eines Benrenuto-Kopies zu schneiden, um rie anstatt 
seiner viel tausendfach verlangten Unterschrift unter die Vorzugsdmckc 

Für Sluccorelief^ oder dei^leiclicn war Freilich in Neu-Cladow keine 
Gelegenheit; aber mit kühnem Eniscbluß durchbrach er die zweimal 
zwei Seilenfladicn, die sich ihm boten, in perspektivisch gezeichneten 
Ausblicken ins Freie — die PerapektiTe von ihm und Koschmieder- 
in stillschweigender Verachtung geometriacber Gesetze rein gefühls- 
mäßig au%eTis8en — und stellle in die sieb ergebenden Ofiiuingen die 



beinahe lebaugrofien, auf je Bmem Sockcirlicn als Rundplastik ge- 
mein Cen Gestalten der vier Qeniaite: <iie fmclnbai-e Knie als schwere 
schwarze BataltGgar; das Wasser als barocke, jjruiipaÜQierte Brunnen- 
bronxe, wobei dem wie vod der Meeresbraodunjf lieraogefuhrten 
Wasaermuine in seiner gewagten Beinstellung sehr witzig ein lileiner 
Eisenslifi unter den linken Hacken gegeben i)t, damit er, eine Plastik, 
in natnra fiogiBrend, besseren Halt bebe; das Feuer als siegellac^roten 
Kerl, einen aadren Loge, der tückisch lauert, wann er mit seinem er- 
hobenen Hämmcrchen den ersten Funken zum Fest, den Feucrzaubcr, 
entzündcD soll; tli.: Luft schUefilioli als l>la.sti{;iir, die au( hoch^jeho- 
benen Zehenspitzen kaum mehr an ihrem Sockel liaflel und die zum 
Fluge immer bereiten Schwingen eben nur mit den Fingerspitzen noch 
fallt. Es ist etMannliob, wie Slevogt, der sich von der emstlwfteren 
Besdisiöguiig mit der Biidhnuerei vielleiclit aus einer geiräscii Sehen 
vor einem mOf^dien Hangel an dem nötigen statincben Gefühl femt 
gehalten ba^ in diesen vier im dgentliebsten Sinne r^w^i^ gedachten 
Statnen sidi wahrhaft als bildhauerisohe Peisönlichkeit Keigt: man 
mächte diese Figuren in Vollplastik ausgeführt sehen — waren sie 
nicht gemalt von so eigenaitigem Beiz. 

Die Vorstellung einer gläsernen Plastik — die Künstler streng fop- 
ninlcr Hicbiuiig werden eine Gänsehaut bekommen — hat Slevogts Ge- 
(lanke in jenen Tagen lebhaft beschäftigt. Da phantasierte er von 
einer auf hoher Säule weithin über Fiuö und Seen sichtbaren Fortuna 
aus Glas, die ähnlich der im Winde sich drehenden goldenen auf der 
Dognna Vccchia am Eingang zum Ganale Grande zum Merkzeichen 
von Heu-Cladow werden könnte und haue Freude danin, sich das 
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Sfid (Im Liohu und die kuriosen ObeisduieidiiiigeD im darchuchligCD 
Hateriat vorzustellen. Hier und dort brachte er daher, weil die Wirk- 
liclikeitder Auefuhruii{r seines kapriziOien Einfalb nun eimiud entgegen 
stand, in dem allüberall veratreuten Itegl^tenden Schmnckwerk seiner 
\VHndmalereieu gUseme Figurationen au: Nackte Weibchen tummela 
sirli unter überscliaumeiiden, hohen venezianifii^hen Pokalen, und win- 
zige Geister klellerQ an schlanken gläsernen Kandelabern horli iind 
lilEisen oben das Feuer an oiler entiesseln eine kostbar wiiizigi; \^^l^'<l>r- 
kunst, als walteten sie der Tropfen einer aromatisclien Esaenz. Vom 
Augenblick geboren, wie alle diese kleinen Dekorationen, sind beson- 
ders auch diese zierlichen Kandelaber; denn als jemand, der zu&Uig 
dem Meister bei der Arbeit zusah, ihm in halbem Scherze riet, iler- 
glnchen Pompejana anzubringen und Sfarogtt Unbekanntheit mit 
«olcheo Dingen dei antiken Kunstgewerbes TOn ihm Ansknnft wünsditc 
und den flücfatig mit dem Einger angedeuteten DmriB mit dem in 
Wasser gMauchten Piusd auf der Hatwr iiacli«>|>;, und der gelehrte 
Ratgeber ausrief: »So ist'sl" da antwortete Slevogt bescheiden: „Ich 
glaube, ich selie es doch anders", und aus den rasch auftrockneudea 
Wassertupfeo entwickelte er im Verlaufe weniger Sekunden in Farben 
die gla»emen Tragcrclien mit dem behenden Gliederspiel der Kobolde 
uud all dem andern Drum und Dran. 

Die DekorationskOnslIer der Antike wie der Renaissance, deren 
geistreiche Abwechslungen wir bewundem, lassen im Grunde doch 
immer wieder nur denselben Bestand an ornamentalen Motiven kalei- 
doskopartig spielen und sich erneuen; das Schema ilirer Erfindungen 
vereitle eine Generotion der andern, nur in ihrer Ausführung, der 
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je nach dem Zeitgeschmack üppif[eren oder knapperen Form en bell and- 
lung, lialle »ie ilire äe!bslliii(li{;keit m erweisen. SIevogt aber inulite 
sowohl das Was als auch das Wie von aicli aus konzipieren. Daß seine 
Art dabei nicbt zum Stilisieren neigen, aondem sich in einem wahren 
Frflhlinggwirbel launiger Improvisationen loslassen mochte, entsprach 
nur „dem Gesetn, nach dem sie angetreten". Ülierall noch wird das 
Auge bei näherem Zusehen amüsante Einigle, kCsllich wie geschnit- 
tene Gemmen, eingefügt tinden und jenen Zauber fiililen wie etwa 
vor Dürers ßandzeiclinungen zum Gebelbuch Kaiser Muximilians oder 
dem genieroH stilisierten Kribbdknbbd gotischn Steinmetzorbeiten 
oder auch den leiehnerischen SdiDpfungen de« frflhereii Hein«!. 

Was Slevogt in den Cladower Fresken, dem AugeaMick tind seiner 
Lanne mit unträglicbem Instinlue fid|{eiid, gesdiaffSsn hat, durfte bis 
jetzt der Hohepnnkt seiner ihn vor allen Zeil- und Kunstgenossen aua> 
zeichnenden Begabung für da» Improvisaiorische «ein. Krstaunlich ist, 
daß er sich ti«tz aller sekkierenden WideretBude jene federnde Leich- 
tigkeit der Stimmung so lange Zeit £u bewahren vermocht hat. Frei- 
lich fiind der Quell teincr EiM|;eliuii([cii, wenn er sich t.ij;sii[ier bei der 
Myeh verseliweiidemd. hiu,.e|.elwn halle, des Ahen<is und des N.ichls 
auf der 'l'ernisse des llerrcnhausus, die gegen den Park und das 
Wa.'iser sieht, Mulk, sich neu zu sammeln. Wenn in dem Kreise von 
glcicli|^slimmten Freunden, der sich im Sommer auf Neu-Cladow zu 
finden pflegte, die Gespriiche hin und wider gegangen waren und am 
Ende schwiegen nnd der blatte Abend sich lanc^am in tieFklare Naclit 
zu wandeln begann, datui kam wohl jene Stimmung au^ wo die Seele 
bereit ist, «ch von jedwedem Anlaß in trfiumerische Wräten enliillirGn 
17a 
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HI lauen: au* dem Schilf fernher vom Ohr klang da vldtaiuendnim- 
Diig der bukoliMdie Chor der FrOtche herüber, ansc^weUeud, dann 
wieder auf {;elieininit volle Übereinkuiift abbrechend und pauuerend 
Iiis zum neuen Einiuiz, ein vnnderliclies Weben, melodisch für den, 
ilt-r äeUier vullt^r Melodie ist; oder der Hund, der brav am 1'ische ge- 
legnen liaKc, fuhr plOlxlicb auf und binaiu in die Nacht, die ihn spur- 
los verschlang und jedes Ohr lauschte in die Stille und was sie bringen 
würde: oder ein Feuerachein fjing weit hinten über dem Horizont auf, 
zu fern, um Hillkbereilscliaft anzuregen, zu klar, um nicht versunkeue 
Krinneruii^n wiinechvoll wieder aufzuwecken, bis er blasser wurde 
null dann ganz verlosch. Man sprach ein weniges, dann wieder 
schwieg man und scliwieg mit Bedacht. Dean war die Nacbt, die 
Hitteraadtt, am Ende voll liefiiter Stille erwartttngarcdl retonanzbereit, 
dann ging Meister Conrad Aiuoiee wohl hinein an dan Flügel und 
au» geofFneieu Fennem drang leise ein Schubert hervor oder ein 
Beetbovensohea Adagio. Und wie die Sinne latudteud diesen TOnen 
in die gestirnten Femen folgten, ward ihr Wesen unmerklich ver- 
nooddt und mit den TAnen «elber zu Alusik. 

Die Morgende nach sololun Nttditen &tulen Slevogt frisch nnd 
schöpferisch an seiner Arbeit. Er tOrchtete dann f&r seine Farben nicht 
mulir die iveLleifernde Pracht des Rittersporns, der PeLunien und roten 
Salvien im Blumen{prten ; fühlte er doch, daß, was mit seinen Im- 
provisationen ihm ans der Seele in die bunte Tibet seiner Fresken mit 
übci^ing, Musik war, Musik wie der Ui^rund seines Wesens imd 
aller seiner Kunst. Denn Sievogt, der große Realist, ist, wo er sein 
Eigenstes bekennt, vollkommener Phantasiemensch, der, von keinem 



iaaeTen Zwieepelt gdiemiiit, sich Mlber wie in immer neuen MelcMlien 
offenbaren kann, „AUb Kuntt >trd>t nnaufliSriioh m den Zustand der 
reinen Musik'' uchreibt Walter Paler. „Denn Mimik iit die typsche 
Kunst, die Kunst an sieb, der Inbegriff jenes großen Anders-Stielwn« 
alles Kflmttlerisclien". 

Die Cladower Wandmalereien haben bisher keine Nachiblge geiiin- 
den, nbvohl Sieverts Lust zu solchen seit seiner zweiten italienischen 
Reise iml^ühling 1914 noch gewaclisen ist. Mit wie verständnisvollem 
Ekitzücken vertidte er sich da in die dekoratiTen Spielereien der Pom- 
pejaner — imG^entalE tu. 18%^, wo er die füt ihn tote Stadt über- 
haupt unbeachtet gdasBen m haboa scheint, — im Hatue der Vettier 
etwa oder der Amormi dorati und des FWms, nicht in die anspruchs- 



vollere Kunst ihrer Hanptbilder in den Wandmitieo; wie ging; er auf 
den romantisdi-iiovcllistisdien Geist Pintnricdiio« tn den TatikaniMihen 
Gemachem der Borgia ein, nicht aber auf die große Fonnm- und Ge- 
berdenspmche der Stanzen Rafaels nebenan; wie fiiEdte er das Ober- 
quellende Bedürfnis Tiepolos mit, alle Decken und Wände um sich 
her voll und übervoll zu malen in den bezaubernden k1eini?n Bniimeu 
der VUIa Valmaraiin hei Vicenza mehr nls vor den j>ompu»eren l'resken 
im Palazzo l.abia! Aber der Weltkrieg kam, — die Zeit für solche 
Ca[)riccios ist vorbei. 

Wer will jedoch der Nachtigall das Singen verbieten, wer einer Phan- 
tasie wie SIevoßts, wenn sein Ange im Bausche ungerufener Bilder und 
Gesichte schwelgt, verbieten, daß sie bbidiere imd improvisier^ so 
lange sie nur mag — und es Tag ist? „Es kommt die Hadit, da nie- 
mand wirken kann«. Ihm ist Schwere» nicht enpart geblieben. Der 
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Feind ist ins Land gedrangcD; er hnt seine Scholle nicht verlassen und 
lel>t im en,<stüii Bexirke Mmes Neukasteller Uok. Das Malen in Goltes 
freitr Natur ist ihm verboten, wie der Pirsclicnng durch seinen Wald. 
Die Welt um ihn iu stumm f;ewonlen. Brief« erreichen ihn nicht 
und nur mit Listen und Fährnissen vennug er Lebenszeichen hinüber 
über den Rlieln zu geben. Da lebt er denn in seinem GehBuw ein- 
gezogen and lebt sich selbst. Aber dem nnfreivrilligen EintE«dler wird 
die Zeit nicht lang. Er hat in seiner Hol Mozart, den Frennd durchs 




ganze Leben, sich herbeigerufen, daß „Silber^Dckch«i>ZauberflOte'' 
den Spuk der bOsen Welt fem von ihm banne. Nun schlagen all die 
seligen Geisterchen der übermüligen Musik im Mozartischen Schellen- 
spiel Pur^elblluiuc und faliren am sohlanken llolirc seiner Zauberflßte 
nieder., und zu dem Zauberluiie der „Vielliulden" regt sich's in 
Slevogts Blute in verwandtem Takte. Auf den Kupferplatten vor 
ihm — es mag E>ald ein halbes Hundert sein — wird, was von seiner 
Seele als Musik empfunden, zu bildnerischer Gestalt. Es sind nicht 
eigenilicb lUustnitionen zum Texte der Oper, dessen anmutige Phan- 
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lastiL ja auch Goethe zum Wdterdiditen angeregt hat; «t nnd viet- 
melir Umdeutungea der einzelnen munkalischen Motive in (tat Gteich- 
nia richtbat«! Geschehen«. Hit der Welt der Wirklichkeit haben 
alle diese Gestalten, fliese Ceisten^lien, Ranken, Blumen, Drachen und 
Vngel niclits melir xii schaffen, nucli nicht mit der Scheinwelt des 
Theaters. Erdentlmiideii und göttlich frei lebt sicli Stevogts SchOpler- 
lanne im Überschwange dieser Traumcreieii aus. Ihm ist es gegeben, 
sein Eigenstes in solchen Improvisationen — oder wie man oll seine 
inannig&chen Phantasien über dieses unser Leben wie über die Werke 
ilim verwandter Geister nennen mag — äußern, in solchen Improvi- 
sationen gerade am voIIkommeDslen Künstler sein zu können. Denn 
was ist die ImprovisadoD anderes als der Augenblick, wo sich die Welt 
■D der Sede des KOnstlerg spiegelt, wo die Wirklichkeit xum Kunst- 
werk wird, ja, wai ist sie anders ab der hDcbste, der eigentliche Inbe- 
griff Oberhaupt aller Konst? 
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